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MOXACENSIS 



Vorwort. 



Die nachfolgenden Blatter verdanken ihren ür« 

Sprung einer im Jahre 1842 an mich ergangenen Auf- 
forderung meines Freundes, des verstorbenen Piarrers 
Schmidt in Prosigk, welcher eine neue Ansgabe sei- 
nes Anhalt^schen Schriftsteller-Lexikons za veranstalten 
beabsichtigte und mit Notizen über die ihm unbekannt 
gebliebenen ärztlichen Schriftsteller von mir versehen 
zu werden wünschte. Bereits früher, im Jahre 1832, 
hatte der damalige Dirigent der Anhalt - Dessaoischen. 
Medizinal-Gommission, Dr. Olberg, den Wunsch ge- 
gen mich geäussert, dass ich mich einer Bearbeitung 
der Geschichte der Medizin in Anhalt unterziehen möchte, 
und dabei bemerkt, dass seine Bibliothek eine beträcht- 
liche Sammlung dahin einschlagender Schriften enthielte. 
Leider aber hatte ich damals, erfüllt von sehr univer- 
sal-historischen An.sühauungen, zu einer derartigen all- 
zu lokal und kleinlich mir erscheinenden Arbeit mich 
nicht entschliessen können, uneingedenk des treffenden 
Wortes, womit Leibnitz seine Protogaa eroffiiet: Demi 
nobis insignes coniectnrae et Telut radii nasountur pu* 
blicae lucis, unde ad ceteras regiones aestimatio pro- 
cedat. 

Strebt aber die Jugend in das Weite und Univer- 
selle, so verlangt das Alter nach Begranzung. Je ver- 
trauter ich mit den Einzelheiten der Oeschichte der 
Heilkunde wurde, desto mehr überraschte es mich, 
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wahrnehmen sa müssen, wie sehr ich dem Dr. Olberg 
gegenüber im Unrecht gewesen nnd wie unser kleines 

Vaterland in den letzten dreiJahrhunderten vermittelst 
der aus ihm hervorgegangenen Aerzte einen nicht ge- 
ring anzuschlagenden Einfluss aul' den Gang der medi- 
zinischen Bildung in Deutschland und über dessen Grin- 
sen hinaus gehabt hat — Doch was in der Jagend 
yersäumt worden, lässt sich später mit aller Anstren- 
gung nicht wiederersetzen. Das reiche Material, wel- 
ches Olberg vierzig Jahre lang gesammelt hatte, ist 
jetst, nachdem die von ihm hinterlassene Bibliothek 
grösstentheils als Makulatur verkauft worden, bis auf 
die wenigen, hauptsächlich aus Dissertationen Anlialt - 
scher Aerzte bestehenden Bruchstücke zu Grunde ge- 
gangen, die aus den Händen der Kramer zu retten mir 
gelungen ist 

Damit aber nicht wiederum auch das, was ich auf 

diesem Gebiete seit fast 20 Jahren gesammelt und er- 
mittelt habe, durch irgend einen Zufall zu Grunde 
gehe, habe ich dem Andringen einiger meiner Freunde 
nicht länger widerstehen zu dürfen geglaubt und trotz 
meiner durch Amtsgeschäfle sehr beschränkten Zeit 
mich entschlossen, mit der Herausgabe meiner Beiträge 
zur Geschichte der Medizin in Anhalt endlich einmal 
dnen An£suig zu machen. 

Das Torliegende Heft enthalt als Kapitel I. die 
Aerzte aus der zweiten Hälfte des IGten Jaliiliunderts. 

Das zweite Kapitel wird den Zeitraum von 1600 
bis 1650 umfassen, zunächst die Aet/to des Fürsten 
Christian von Anhalt an dessen Hofe zu Amberg in 
der Pfalz: Joh. IngtilstSdter, Conr. HUnunell««» 
Angelus ll^ala und Joh. Hartmann, sodann den 
Stand der medizinischen Bildung im Fürstenthume An- 
halt selbst besprechen. — Die Gymnasien zu Bern- 
burg, Dessau und Zerbst. — 

Dr. med. Christ. iHoMeBarlM» Verfasser der 
Schrift: Excrcitat. physiognonucae, Wittenberg 1616, 
Kektor des Gyxnnasii zu Beiyabuig. 
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Dr. med. Job. FA^etvdiiier» (disput. de podagra, 
Basel 1609) Rektor zu Dessau. 

M. Marc. WMdelln , Verfaeaer der Abhandlung 
bamonia Macrooosmi et Microcosmi, Zerbst 1614, Bekr 
tor za Zerbst. 

Praktische Aerzte : Dr. Philipp s^almvth in Des- 
sau, gestorben 1626, einer der bedeutendsten Aenste 
seiner Zeit. 

Martin Cörster in Dessau, i^ab lfil4 unter dem 
Titel Tartarus hypochondriorum eine Beschreibung der 
sogenannten Tartarkrankheit nebst Beschreibung der 
Pest heraus. 

Dr. Wilhelm Romanus aus Cötlieu, praktizirte 
in Zwickau, sodann in Göthen, starb als Bürgermeister 
und Stadtphysikus in Naumburg 1639; gab heraus: 
Disput, medic fiber physiologiae fnndamenta continens, 
Han. 1594. 

Dr. SchUtx» 1615 ELof- und IStadtmedikus in Zerbst, 
auch Professor am Gymnasinm. 

Dr. Nathan Voigrt in Zerbst, war der Lehrer 
seines Schwagers J. Theod. Schenk, des nachheri- 
gen Professors der Medizin in Jena, der unter Rolfink 
1642 zuerst in Deutschland die Harvey'sche Blutum- 
lau&-Lehre vertheidigte. 

Das dritte Kapitel wird den Zeitraum von der 
Mitte des 17ten bis zu Anfang des 18tcn Jahrhunderts 
behandeln. — Au die Stelle der bisher überwiegenden 
Einwanderung fremder Gelehrten nach Anhalt tritt die 
Auswanderung Anhalt^scher Oelehrten. — Die UniTer- 
sitat Frankfurt a. d. O. in allen Fakultäten mit Pro- 
fessoren aus Anhalt besetzt; — das didaktische Ele- 
ment im Wesen des Anhalt'schen Volksstammes; — dk 
Familien von Bergen und Raumer aus Dessau, die 
Familie von Jena aus Zerbst, die Familie Nebel aus 
Bernburg u. s. w. — Aerzte : 

Joh. Friedr. j»chweitzer, genannt HelTetins» 
.aus Göthen, Parazelsist, Leibarzt im Haag undAmster- 
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dam, Stammvater der grossen ärztlichen Familie der 
Helvetins in Frankreich nnd den Niederlanden, ge- 
boren 17. Januar 1630, Sohn des Rechtsgelehrten Bal- 
thasar Schweitzer zu Göthen; starb zu Amsterdam 
20. August 1709. 

Dessen Sohn, Joh. Adrian HelTettm» geboren 
1660 , g^t nach Paris , wird katholisch , Leibarzt des 
Herzogs von Orleans. (Dessen Sohn, der berühmte 
Claude Adrian H* > Akademiker und königlicher 
Leibarzt in Pade, geboren 1685, gestorben 1755; des- 
sen Sohn, der materialistische Plulosoph HelTetina, 
geboren 1717.) 

Christ. L e }) e i e c ii t ^»cliweitaery genannt Hel- 
vetins, Nefi'e des Joh. Ifriedr. , Sohn des Andreas 
fingelhart, Raths- und Handelshemi m Cothen, ge- 
boren 1664 , promovirt zu Rheims 1687 (Disp. inaug. 

de transpiratione) , praktizirt als Arzt in Cötheu, spä- 
ter in Magdeburg. 

Dr. Joh. IBrmndt, Stadtphysikus in Dessau 1668; 
dessen Broder Joh. Dav. in Cöthen. (Apothekenrevi- 
sionen.) 

Dr. Joh. nagriims, seit 1651 Stadtphysikus und 
Professor inZerbst, der Commentator Sennerts, stirbt 
als Professor der Medizin in Marburg. 

Jakob Roseler» geb. 162Ö in Zcrbst, disputirt 
in Helmstädt (de Pleuritide, oppos. novis sententiis J. 
B. ab Helmont. 1654), wkd 1656 Stadiphysikns in 
Zeit^St, 1662 Oberbürgermeister, 1671 Knrfürstl. Bran- 
denburg. Leibarzt, IG81 Professor der Medizin am 
Grymnasium zu Zerbst, stirbt 1685. 

C. V. Mmeidery Professor in Wittenberg, ffirst- 
Heb Zerbstischer Leibarzt. — Dr. Panl SdiAvtaras» 

Hofmedikus und Dr. G. Waiburg>ery Stadtphysikus 
in Zerbst. 

Philipp VeeauuiBf Schwiegersohn Philipp Sal- 
muth's, fürsil. Leibmedikns in Dessau, wird Profes- 
sor der Physik in Frankfurt, 1GG3 aber, da er äiztlich 
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praktizirt) ohne licenziirt zu sein, aus Frankiort ver- 
wiesen. 

Joh. Bernh. Kramer» Pastorssohn aus Zerbst, 
stadirt in Jena, Kespondent des Professors Möbius 
1660, promovirt in Alldorf 1662, Arzt in Zerbst, seit 
1680 Conrektor der Intherischen Schule daselbst, stirbt 
1681. 

Bernhard AIUbWp geb. 16^3 in Dessau, Sohn 
des Bürgermeisters Christoph Alb. daselbst und der 

Tochter des Bürgermeisters Stiel er in Ragahn, be- 
sucht die Schule in Dessau unter Ahlers, folgt die- 
sem nach Bremen, studirt inLeyden, praktizirt in Des- 
sau, wird 1680 als Pro&nor der Medizin nach IVank- 
fiurt berufen, von da nach Leyden; StaamiTater dar 
grossen medizinischen Professoren-Familie der Albi- 
nus in Holland. 

Dr. Conr. PhiL Mdmummr, Oberbärgermeister, 
Stadtphysikos nnd Professor der MedisiB am G^ymna- 

sium zu Zerbst, geboren zu Nienburg a. d. S. 1658, 
gestorben 1730; Anhänger der Philosophie des Car- 
tesius; Bluthe des Gymnasiums unter ihm und dem 
fiektor Eanmer; dnrdi^ seinen Kinflnss gewinnt das 
Stadium der Medizin in Anhalt einen leblMften Arf- 
schwung; die namhaftesten unter seinen Schülern sind: 
die beiden Grate aus Zerbst, Correspondenten des 
Anatomen üuysch in Amsterdam; Andr. Otto mar 
«iOicikie aus Nienburg, Limmer's Neffe, Profi in Frank- 
furt; Gottlieb Ephraim B#ner aus Hoym, pro* 
movirt im November 1696 in Halle, (Salis volatilis ge- 
nesis etc.), Dozent der Medizin in Halle, später Pro- 
fessor in Duisburg; Melchior Wagnitx aus Zerbst, 
Casp. £rnst Kiüaae ans BaUenstadt und Johann 
Christ .W«ir aas Zerbst, spater in QnedUnhai^ Bur^ 
germeister und Physikus. 

Andr. Matth. Ortok aus Bemburg, Physikns und 
Bürgermeister in Oothen. W. H. MmünuM&r ans 
Beni|>urg, diBpuiirt 1696 in Krankftni 
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Dr. Sal Olli Oll Kuchler, Physikum in Dessau um 
1670. — Dr. Aeplinias daselbst. — Job. Harsle- 
toB» 1681 Pedtmedikua in Sandersleben. — J. Dietr. 
Iioser ans Dessau, promoWrt in Wittenberg 1690. 

Dr. Chr. Bphr. nivli», yerheirathet mit der 
Schwester des Beruh. Albiniis, Leibarzt in Dessau. 

Dr. Joh. Heinrich l^almath» Sohn des Pfarrers 
Gottir. Heinr. Saimuth in Jessnitz, promovirt in Jena 
1690 (Dias, de morbis concionatomm). 

Dr. Si gi sm. Bo^ttiger, fSrstl. Leibarst in Zerbst. 
— C. G. WenElov, (lisputirt 1691 in Frankfurt. 

Paul S^iperlinfT und Christ. Vater» Professoren 
in Wittenberg, fürstlich Anhalt - Zerbstische Leibanste. 

Das vierte Kapitel wird zum Inhalt haben die Be- 
theiligung der Anhalt*8chen Aerzte an den in der ersten 
Hälfte des 18ten Jahrhunderts hervortretenden wis- 
senschaftiicheu Kämpfen zwischen der psychisch-orga- 
nisdben und der physisch-meohaiiischen Richtung in der 
Ifediziii. — Mediziaalordnattg in Zerbst. 

Dr. D. QeyM ans Amsterdam, heirathet die Toch- 
ter des Dr. Pauli in Dessau, Leibarzt daselbst. 

Joh. Georg von Berg-en ans Dessau, Professor 
in Frankfort, Vater des Prq^essors Carl August von 
Bergen daselbst. 

Dr. H. Hemiel» Dozent in Halle, praktizirt in 
Dessau. — Dr. Knaut in Halle, Leibarzt der Fürstin 
G. Agnes von Göthen. 

Joh. Jac Mtam^p Sohn des iutherisohen Paston 
in Zerbst, promorirt 1700 unter Fr. Hoffmann in 
Halle (Diss. de mentis morbis), Arzt in Gothen. 

Joh. Auguistin SitöUer aus Windsheim, Stah- 
lianer, Hofmedikus in Göthen bis 1740. 

Christ Sigismund Blchfr aus Halle, Arzt 
des WaisenhanlBes , C5thenscher Leibarzt, Anhänger 
Stahl's, populär medizinischer Schriftsteller; dessen 
Schwiegersohn, Samuel IHadAi» Anhüit-Götheu scher 
Hofirath und Leibarzt (Numismatiker). 

Theodor BUw, geboren suPlötakau 1689, prak- 
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tischer Arzt in Bernburg, seit 1735 königlicher Leib- 
arzt, Direktor des CoUegii med. chir. , Mitglied der 
Akademie der Wissensohaften in Berlin, gestorben da- 
selbst 1760. 

H ein r. David Stieler ans Ragahn, dispatirt 1711 

in Wittenberg unter Gottfr. Berger (de Chinchina ab 
iniquis judicüs irindicata). 

Aug. Conr. Miröter» 1711 Arzt in Asehersle- 
ben, Bemburgischer Archiater. 

Emannel Job. üothardt aus Bemburg, promo- 
virt 1728 in Halle unter Coschwitz (Dias, de gravi- 
darum afiectibus). 

Job. Sigism. Keaiel ans Zerbst, dispudrt 17dO 
unter Alberti in HaUe (theoria general. motos etc.). 

Joh. Fr. Nicolai aus Zerbst, de aegris asthmati- * 
eis etc., Wittenberg 1724. 

Conr. Fr. Müluie aus Zerbst, de sedim. uhna- 
nun, Frankiort 1727. 

Samuel Slcbaarschmidt, geboren zu Astrachan, 
disputirt in Halle unter Alberti 1729, wird Physikus 
in Güsten, nach achtjähriger Praxis daselbst als Pro- ^ 
fessor der Physiologie und Pathologie nach Berlin be- 
mfen, stirbt 1747. 

Johann Ludwig Leberecht JLoeseclie» Sohn 
desPiarrers Georg Jacob Lo es ecke inPlotzkau, pro- 
movirt in HaUe 174d (de motn sang, intestino), wird 
Professor der Medizin am Coli. med. zu BerHn. 

Fr. Wilh. ffenzelins aus Magdeburg, promovirt 
1721 in Amsterdam, Arzt und Professor am Gymna- 
sium in Zerbst seit 1732, stirbt 1773. 

Dr. Paul Christian JllUller aus Leipzig, fürst- 
licher I^eibarzt in Zerbst, revidirt die Mediziualordnung 
mit Möhring in Jever. 

Joh. Oottfr. Wemdelte ans Zerbst, promovirt 

in Halle 1742 (de nonnullis medicam. metallicis). 

Paul Heinr. Gerhard MoteUiir» geboren 1710 
zu Jever, (wohin sein Vater, Theolog, gebürtig aus 
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Lindau, versetzt worden) promovirt 1733 in Wittenberg, 
Rath und Leibarzt in Jever, Freund Hall er 's. 

Dr. C. Rad. WßShrtm^, Hof- und Reisemedikas, 
Dr. J. H. Ber^nuB^ Dr. Elias Hatllitee» Dr. Bman. 
Wilh. V. Böller^ Dr. iSclmlxe» Aerzte in Zerbst um 
1740. 

Joh. Ad. Gladbach aus Frankfori a.M., geboren 
1716, seit 1740 in Zerbst, HofinedikQS und Landphysi- 
kns, stirbt 1785. 

Das fünfte Kapitel. Von 1750—1792. Verfall 
der wissenschaftlichen Medizin in Anhalt. — Aufschwung 
der oÖentlichen Krankenpflege und forensischen Medizin. 
— Kaiserin Katharina, Prinzessin von Anh. -Zerbst, 
stellt dentsche Aerzte in Rossland an. 

Aerzte im T) e s s a u e r Landestheile f 

Samuel Friedrich Krezaehinar aus Reichen- 
brand bei ühemnitz, Militärarzt, wird Hofinedikns, er- 
halt 1764 das Doktor-Diplom von der Fakult&t zu T&- 
bingen, organisirt das Medizinalwesen im Furstenthum. 

Dr. Erdmann Klug-e, Physikus und Armenarzt 
^ von Grobzig und Sandersleben, Sohn des Superinten- 
denten Kl. in Zerbst, geboren in Dortmund 17d3. 

Chr. Wilh. Heinr. Marpes» Sohn des Sn- 
perintendenten Simon Ludw. Eberhart de Marees, 
geboren 1746, studirt in Halle und Berlin, promovirt 
in Göttingen 1775, praktizurt in Dessau, stirbt nach 
einigen Jahren. , 

Dr. IMMM» Vater der Hofrathin Mark. Herz in 
Berlin, praktizirt einige Jahre in Dessau als Arzt der 
jüdischen Gemeinde; nach ihm, 1780, Dr. Jac. Marx 
ans Hannover, bekannt als medizinischer Schrittsteller, 
verlasst Dessau um 1788. 

Samuel Haluienanii, promovirt am 10. August 
1779, praktizirt eine Zeitlang in Dessau, verheirathet 
sich daselbst mit der Stieftochter des Apothekers Ha e- 
seler. 

Joh. OottL Mkwal^e» Hafanemann's Schwa- 
ger, Hofinedikus und Rath in Dessau, stirbt 1809. 
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C. L. TOB IVstomi ans Danzig, Erzieher des 
Erbprinzen zu Dessan, medizmischer Schriftsteller. 
Joh. Christoph MlemaBn ans Alikendorf, pro* 

movirt in Halle 1772, gestorben zu Schwedt 1785. 

Joh. Friedr. Miemann aus Alikendorf, promo- 
Tirt in Halle 1787 (Diss. de digestione homana etc.), 
Regiernngs-Medizinahrath in Merseburg. 

Im Zerbster Landestheile : Simon Friedr. 
morireiistern» 1758 Arzt in Zerbst, später in Magde- 
burg, bekannt durch die Einführung des Phosphors in 
die Arzneimittellehre. 

Joh. Aug. Palcradorf aus Zerbst, promcmrt in 
Halle unter Büchner (Diss. de leg. Irritabilitatis ge- 
neral. 1665), Arzt des Zerbster Bataillons in Nordame» 
rika, praktizirt nach seiner Rückkehr in Zerbst. 

Dr. J. Nie. WeUaer aus Flensburg, Professor 
der Medizin am Gtymnasium in Zerbst seit 1778. 

Aug. Fr. Christ. CliemiiltK» aus der grossen 
lutherischen Theologen-Familie der Chemnitz in Sach- 
sen, Anhalt und Jever, promovirt zu Halle unter Büch- 
ner (Diss. de hamoptysi 1762), Amtsphysikus in Zerbst 

Daniel Dietrich Jkeoby, Hofinedikus, Stadt- 
physikus und Rathsherr in Zerbst um 1784. 

Paul Christ. ILinclLe aus Merseburg, Nefie des 
Hofraths P. C. Müller in Zerbst, promoyirt in Halle 
unter Boehmer (Diss. de hellebor. nig^« usu 1774), 
geheimer Hofrath in Zerbst. 

Joh. Erdmann Keck, promovirt in Wittenberg 
1783, Amtsphysikus .in Coswig. 

Joh. Georg Fr. Heniünsr aus Coswig, Hofrath, 
Physikus, Professor d. Med. in Zerbst, promov. 1784. 

J. Gonr. Fr. SIer aus Zerbst, promovirt in Jena 
1786 (de phimosi), Arzt in Peine in Hannover. 

Im Cötheuschen Landestheile: Eman. Lud- 
wig MoBm aus Göthen, promovirt in Halle (de nansea 
eor. qui curm veh. 1751), besetzt sich in Danzig. 

M. G. W. Weirelln aus Göthen, promovirt in 
Halle 1778, Armenarzt in Sandersleben. 
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Dr. Salmuthy Hofratli und Leibarzt in Göthen. 

Chr. Gottl. Conr. Hertzogr» promovirt in Halle 
(Dm. de Sympath. 1766), Hofinedikus in Göthen. 

Job. Carl Heinr: flalaivfh, Physikua in Gasten, 
promovirt 1783 in Göttingen, fuhrt die In^fhng der 
iSchafpocken ein. 

Im Beruburg'schen Landestheile : Carl G. 
WMimmmm ans Hoym, promovirt 17öd, Leibarzt in 
Ballenitadt. Impfung der Menachenpocken. 

W. H. Sebast. JBuchholx aus Bemburg, Berg- 
rath, Hofmedikus und Physikus in Weimar, promovirt 
in Jena 1763. 

Physikus Dr. MatlüUui und Dr. ilie^ in Bern- 
barg and Hofinedikaa Dr. K«hM in Harzgerode. 

Fr. Albert Carl Gren aus Bernburg, promovirt 
1786, Professor der Medizin und Chemie in Halle. 

Das sechste Kapitel wird den Zeitraum von 
1792 bis 1831 umfassen . and die mehr oder weniger 
gelungenen Versaehe zur Umgestaltung des Medizinal- 
Wesens in den Anhalt'schen Herzogthümern behandeln. 

In der vorstehenden Inhalts - üebersicht habe ich 
im Voraus viele spezielle Notizen gegeben, um diesel- 
ben fär den Fall sicherzastellen, dass ich an der wei- 
tem Bearbeitong und Veröffientlichupg der Schrift be- 
hindert werden sollte. 

Dessau, 1857. 

Dr. WrSmtMh 
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Kapitel L 

Das secLszeJmte Jalirliuudeit. 



]>ie ältesten Anhalt^aoiien oder zum Henogthum Anhalt 
in einer nähern Beziehung stehenden Aerzte von gelehrter 
Bildung Qad&nf sind an«* der zweiten Hälfte des 16ten Jahr» 
hnnderts: Caapar Peucer, BartkoUrnättt Schänbom, Georg Ae- 
pämus, Georg Saltnuth, Balthasar Brunner and 'Oswald CroU. 

Die vorstehenden Namen beseiohnen die weitauseinander- 
gehenden Richtungen, in welche die medisiniflche Wiaseii- 
sehaft and Kunst in DeataeUaud am diese Zeit gespalten war. 

Diese Spaltung war di^ Folge dea reformatoriaehen Anf- 
schwnngea, der die Mediain in der ersten HiUte des ISte» 
Jahrkoaderts bei allen europäischen Volkem ergtüSen batle, 
and der,' analog den gleiehzeitigen kirchllehen Keformatioiis« 
bestrebongen, Ton der praktisehen Seite her e»tstaaden md 
als Reaktion der indiTidnalisireBden Konst gctgen den genb- 
ralitirenden Uebennath der. Wissenschaft angetreten war, n 
welcher die snr Alleinherrschaft gelangte Theorie des An» 
cenna i) die Medisin angeblich erhoben , in der That aber 
herabgesetst hatte, »^icl^t ans der Theorie soll die Praads 
messen, sondern aus der Praxis die Theorie.* Dies Wort 
des ParoMfswt charakterisirt den damaligen ümsohwoag in 
den Ideen. Wie d^ Theologie des reA)hnatorischen Zeital- 
ters von der tiefem Aoffassang des Wesens der Sonde ihren 
Aasgang genommen and in dem anmittelbaren Glanben an 
das Verdienst Christi das ebenso einftehe and aosreiehende 
als geheimnissvolle Mittel zar Rechtfertigung wiederaufgefan- 
den hatte: in derselben Weise hatte die Heilkande dieses 
Zeitalters von der Pathologie her ihre Entwickelang begon« 
nen and die Wiedetsa£findang nnd WeiterfSrderong des ur- 
alten therapeutisclien Gmndsataes der Hom5ose sieh aar Auf- 
gabe gestellt. Aus dem Entsetsra n£mlich fiber das mit dem 
Schlosse des 15ten Jahrhunderts ao Tage tretende allgemeine 
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Siechthum war die Erkeiuituiss des dem letztem zum Grunde 
liegenden spezifischen , die ganze Substanz durchseuchenden 
Krankheitsgiftes und die Ahnung der verborgenen Qualität 
und des samenhaften Entstehens aller Krankheit überhaupt 
hervorgegangen.*) Die Ueberzeugung von der Unzulänglich- 
keit der bisherigen elementaren Curmethoden gegen die nun- 
mehr als substanziell erkannten Krankheitsformen hatte das 
Bedürfniss nach wirksamen und einfachen Heilmitteln erweckt, 
die, entsprechend den bisherigen Alexipharmacis , auf uner- 
klärliche Weise vermöge einer geheimen Verwandtschaft mit 
dem leidenden Theile die Krankheit an deren Wurzel an- 
griffen und unmittelbar aufhöben. Im Gegensatze zu den 
unbefriedigenden Erklärungen und rationalistischen Reden der 
arabistischen Weisheit hatte der ent^schiedenste Widerwille ge- 
gen den todtenden Buchstaben und die Sehnsucht nach Be- 
weisungen des Geistes und der Kraft sich geltend gemacht. 
Sich zu befreien von dem VVustc der Schultradition, zurück- 
zukehren zu den Quellen der Erkonntniss , wiederaufzugraben 
die verschütteten Wahrheiten des Alterthums, in den Krank- 
heiten das hippokratische xfEinv, in den Medicamenton das 
hermetische Ar can um, im Universum die belebende Seele des 
Plato, in den irdischen Dingen das himmlische Element des 
Aristoteles , im Wesen des Menschen neben Leib und Seele 
auch den Geist des Apostels Paulus wiederzuerforschen: da- 
hin war der Zug dieser Zeit gerichtet und zwar nicht bloss 
bei den Deutschen , sondern ebensosehr in Italien , Spanien, 
Frankreich, England, Dänemark und in den slavischen Län- 
dern , obschon modilizirt nach der Eigenthümlichkeit dieser 
Nationen und mit verschiedenem Erfolge nach Maassgabe des 
Widerstandes, den die alten Schulen den neuen Tendenxen sa 
feisten vermooliten. 

Aamerk. 1. Aükemmu Lfb. Canoais, Venet 1683. L 1. Dico 

quod medicina est scientia — potest aliqois dicere, qaod me- 
dicina dividitur in thcoricam et practicam, sed tu totam ipsam 
posuisti theoricam. — Respondebimus: — cum de medicina 
dixerimus quod .ejus est theorica, et ex ea est practica, non 
existimsndnm quod Telimns dicere, qnOd una diTidonam me- 
dicinae est scire et sltora operari, sed debes scire — quod 
nuUa duarum divisionnm est nisi scientia; sed nna est scientia 
principiorunj , altera est scientia modi vel qualitatis operandi. 
— Cumque duas divisiones sciveris, jam scientiam acientialem 
et scientiam operativam adeptcu eris, etsi nonqnam operatos 

An merk. % Vergl. J. FttneUi de abditis rerom canais. Traj. 

ad Rh. 1656. L. IL c. X. de morbis totius snbstantiae. — 

Tota substuntia est, quam et speciem, interdura facultateni 
appellamus. — Tota rei substantia perfectio est et integritas, 
qua res unaquaeque consistit. Uaec tj^uoties immutatnr et de 
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perfectione decedit, res tota contiiiuo perfnugitax, ipsaque 
illius decessio morbas est totias sabstautiae. C XI. Occid- 
tas totiiu «abfltantiae morbiu est, qoi ex abditiore qnadam 
waam proeessit. Abditior *illa causa supia elemeiitorum con- 
ditionem est, quao non corpdris t^peramentum sed totam 
illius substantiam prinium ac per se oftendit, ut cui sit pror- 
SQS inimica. Hoc causafum genere iiumcrautur omnia pesti- 
fera, deleteria et venena. — Oecnltoriuii morbomm oansae ef* 
fieientea aoiit, qaae tota apede (non qaalitate nanifesta) et vi 
deleteria nos offendunt — quarum vis est, dam ac furtim cor- 
poris nostri substantiam non temperamentum immutare. Sic 
enim tota esseutia coutrariae sunt et inleosae aobis, ut si 
qoidqiiain eamm not ut deoet »ttingat, omnino laedat et a8- 
aldnam inerementnm snmat nec in nos agere desinat, dum 
qnidquid nostrae sabstantiae attigerit, in suam naturam trahat 
atquc mutet, dumque sensim serpat in omnc corpus. — Miror 
neminem tot saeculis in tarn perspicuas demoustratioues ani- 
mnm erexisse — id puto magna obaervantia factum, qaa po- 
steritM Galennm tanto coltn- et honore dignaretnr, nt nefas 
dnoeret qttidqoam Uli Tel demere vel addere. 



%. 2. 

Am aeliroffilten hatte derBraeh swisdieii dem Alten und 
Neaen unter den Dentaehen sidi gestaltet. Denn bier hatte 
der paniheistiach geniale Partaetmt das alte System im Kern 
und Mitlelpankt aemer meehamschen Gonstraction , in der 
Qnalititenlehre nnd dem therapeotischen Prinzipe der Enan- 
tloae angegriffen, wahrend bei den romanischen Nationen die 
Reform der Medisin an der Oberfliche sich hielt, nnd nur 
anf die Beseitigung der arabistischen Theoreme , auf die Wie- 
derherstellnng des Stadiums nnd der Beobachtnngs - Methode 
des Hippokrates nnd auf die Berichtigung einzelner nament- 
lich anatomischer Irrthämer des Galen sich beschrankte, 
dessen System selbst aber im Wesentlichen nnangetaset Hess, 
oder doch den Anlauf, don sie hierzu genommen, bald wieder 
aufgab. In welchem Maasse anfangs auch bei den romani- 
schen Nationen das Prinzip der Homo ose verbreitet gewesen, 
erhellt u. A. aus den Worten , mit welchen die Bedeutsam- 
keit desselben von dem französischen Reformator Fernelim 
bestritten wird. Die Meisten . sagt er , sind der Meinung, 
dass das höchste Heilungsgesetz nmgestossen werde , indem 
sie boren, dass manche Krankheiten durch ähnliche Heilmittel 
beseitigt werden (therap. meth. c. II.). 

Die von Parazelsus wiederhervorgehobene therapeutische 
Formel: similia similibus curantur , ist so alt wie die Ge- 
schichte der Medizin. Dieselbe wird bekanntlich in der an- 
geblich hippokratischen , wahrscheinlich aber vorhippokrati- 
schen Schrift: de loc. in hom. mit bestimmten Worten apsgespro- 
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eben; den gymnastischen Arzt Prodikos tadelt der Hippo- 
kratiker (Epidem. L. VI. sect. 3.) darüber, dass er ihr 
gehaldigt; vielfachen Anklängen* derselben begegnen wir bei 
Plato ; der römischen Schule der Methodiker war sie nicht 
fremd (Gal. Comm. II. in Hipp. Ep. VI. p. 913. Kuhn 17. 
A.); Galen endlich entscheidet die Streitfrage über ihre Zn- 
lässigkeit dahin, das« alle Heilung des Krankhaften durch das 
Entgegengesetzte, alle Erhaltung des Gesunden durch das Aehn- 
liche geschehe. Das oiwLoi- sei das Nahrungsmittel, das evdv- 
TLOv das Medikament. Um den Körper zu erhalten, sagt Ga- 
len (de Element, sec. Hipp. I. 7.), bedürfe es einer doppelten 
Wiederherstellung , einmal einer solchen , welche das Ueber- 
mässige in der Qualität zurückdränge, andererseits einer sol- 
chen , welche den stattgehabten Verlust wiederersetze , den 
Grund des Entleerten wieder ausfülle. Was aber das Ueber- 
maass aufhebe, sei die der hervorstechenden Qualität entgegen- 
gesetzte ; was das Verlorene wiederersetze , müsse der zuvor 
entleerten Substanz höchst ähnlich sein. — Wenn es auch zu- 
weilen , sagt er ferner , den Anschein habe , als ob ähnliche 
Krankheitszufälle durch ähnlich wirkende Arzneimittel geheilt 
wurden , wie Schmerz durch Schmerz , Erbrechen durch Er- 
brechen, hitzige Fieberzustände durch erhitzende Medikamente 
u. s. w., 80 beruhe solches lediglich auf Täuschung. Denn alle 
derartige Aehnlichkeit sei nur eine zufällige und secundäre und 
die heilende Arzneiwirkung sei , obschon den Krankheitssymp- 
tomen ähnlich, doch der Krankheitsursache entgegengesetzt. 
(Gajl* ars medic. c. 25; Comm. in Hipp. Epid. VI. p. 909.) 

Dieser Ausspruch Galens bildete die Norm ior die The- 
rapie des Mittelalters; doch fehlte es nicht an oppositionellen 
it^pmgen, die das diätetische Prinzip der Homoose nidit 
bloss auf die Erhaltung des Gesunden beschrioktti lassen, son^ 
dern auch auf die Heilung des Erkrankten angewandt wissen 
wollten. Die Opposition gegen Galen machte sich hauptsächlich 
seit dem 13ten Jahrhundert immer bemerklicher, ^) bis end* 
lieh Parazelsus die Gn-lpji'aehe Unterscheidung gänzlich um- 
storste, alle radicale Heilung von der Zuführung des Gleichen 
oder Aelinliohen, welches dem erkrankten Leibe die rar Re- 
generation von innen heraas erforderliche Kraft und Starke 
mittheile, herleitete^} and an die Stelle des von den Galen- 
isteo ans dem Gerache and Geschmaeke der Stoffe entnom- 
menen Kfitennms f&r die Wirkungsweise der Anmeikörper 
ein neves, ans der Farbe und Gonfigaration entnommenee, die 
sogmaante Signatar, eininhrte. 

Anmerk. 1. Sehr dürftig erscheint das Prinzip der Homoose 
• hei Mdomt BUpt^fmlB, dem Bneyklopadiker des 7ten Jahili.: 

^ kj .^ .d by Google 
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Omnis curatio, sagt or, aat ex coutrariis aut ex. simüibus ad- 
hibetur. £x coutrariis : dt frigidum calido vel hiunido siccum, 
sicnt et io homine superbia sauari non potest niti lliUBilitftte 
tfsnetnr. Es fimilibiifl Tero sient ligameiitiim Tel rotimdo 
wlneri rotundum, vel oblou^o oblongam appouitar. — Ans 
dem 12ten Jahrb., bei Averrhoes (Colliget 5. 19.), finden wir 
folgende Stelle: Comparatum est a natura, ut propter simi- 
litadiuem inembra membriij laugueiitibus couferant e. g. in 
stomacfao langnido commendantiur maxime Tentricidi aniniA* 
Jinm, proeaertim gallinamm, in pulmone langa«nto polnoflei 
praesertifn vnlpium etc., ad mammas sive lac generandum 
mammae animalium. Ferner aus dem 13ten Jahrb. bei Alber- 
tus mHayn. (de mirabil. muudi): Non est secretum geutibus, 
#qiiomo€lo omne simile adjnTet et conitrmet lanm giiiifle, dHi- 
gat et moveat et amplectator iUnd. Et mediei jam dixerant 
et verificaverunt illud pro parte sua et dixerunt quod hepar 
juvat ad hepar et quodlibet membrum suum simile. Et Al- 
chymistae sciverunt illud veritate niauifesta, quomodo natura 
aimilis subingreditar et gaadet sao dmUi et congaadet Uli et 
eondolet et oiaiiis acie&tia jam Teiificarit illad in suis simili- 
bns et tu nota illud diligeoter, qaooiain soj^r hoo videbitor 
grandis mirabilitas operom. — 

Anmerk. 2. Paraxelsus (von den natürlichen Dingen, cap. 5) 
„Daraus volgt nu, dass alle Krankheit oder was im Menschen 
aufisteht, durch einStercke muss vertrieben werden und nichts 
Tertrelbt die Krankheit dann die Stercke. Danimb to ist die 
Artney ein Stereke, die alle Krankheit aoastreibt'' — (Ma- 
nual V. Stein d. W^en): »Man mtus bekennen und sagen, 
das die metallische arcaneu ein grosse convenientiam zu den 
menschlichen cörpern haben, dann des sulphurs, mercurii und 
salis, welche in metallischen Dingen zum theü mhn, doch Ter« 
borgen, ist der menseh aneh llieilhaflig und wenn onn gleieh 
SU gleichem kompt, und mit veistandt gebraneht wirt u. s. w. 
— Ich gestehen aber nachmalen zum uborfluss, das nit allein 
in der präjiaration sondern post präparationem ein gifi't sei 
und vil heutiger als zuvor, doch dergestalt, das soUichs giJOft 
nnr da hin geridht eei, «eines gleichen >i«faohen und die 
fixen und unheilbaren morbos herfür zu bringen zu suchen und 
zuvertreibeu, Nicht das er sie lass würcken und schaden thun 
sonders das es als einn feind der krankheit seines fj;leichen 
materiam an sich ziehe und solche radicaliter consummiere 
«nd answeeehe, als ein aeÜPen den «nfla« am ägaeai Termad^- 
leten Ueldt oder taeh, mit Vdchebi aie anch hinweggehet und 
das tach gereinigt, nnferletsl, letztlich schon nnd saaber blei- 
ben lasset n. 8. w.* 



Die Sollweis war die ¥^ege 4ir PaMeelriieheB' Be- 
lomialtioii, die in Stohien an dem BenecUktinennBnQh Bumr 
im$ Fafonfiniif Uwen Voitfiifer gehabt Itttte, umgekehrt wie 
die kikoUteheMmMtleB, deren YorUUifer im löten JahrlMUi- 
dert in SoddeotMUand an ge tr e te n waren. Ton Bniel e«i, 
wo Fmmuin m eelbet ein« 2eitlang die Pro^iBaasr der Medimn 
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bekleidet hatte, and sein trenester Schaler, Adam fxm Boden^ 
stein, der Sohn des vormals Wittenberg'schen Theologen und 
Unroiiefltüters Andreas Bodenstein, genannt Carlstadf, für die 
Lehre des Meisters thätig war, verbreiteto sich der Parazel- 
sismns schnell über das südliche und westliche und in ein- 
zelnen Ausläafern selbst bis nach dem nördlichen Dentsch- 
land, an den Hofen der Fürsten und beim Volke willige 
Aoinahme findend, doch von den Universitäten and gelehrten 
Aersten meist zurückgewiesen. Denn während auf dem kirch- 
liehen Gebiete dureh eine wunderbare Fügung xwei Männer 
vom entgegengesetztesten Naturell and Bildongsgange, J^ther 
tmd Meitmehikonf nebeneinander gestellt und gegenseitig sich 
ergänzend, anregend nnd massigend sn Einer gemeinsamen 
Wirksamkeit verbunden waren: so hatte die Medisin einer 
gleichen Gunst sich nicht zu erfreuen. Parazelsus, hervorge- 
gangen aus der von der Kirche des Mittelalters verpönten 
Schule der Alchemie, hatte Niemanden zur Seite gehabt, der 
seinem phantastischen Sinne den Zügel der Scholdisciplln and 
philosophischen Methode angelegt hatte. So war In ihm alles 
Ezeentrisehe des Neaplatonismas zum Ausbruch gekommen. 
Seine um Bodenstein sich schaarenden Anhänger in Basel 
machten sieh nieht bloss durch ihren Mangel an wiflaensehaft- 
fieher Bfldnng, sondern aneh doreh ihren dem christlichen 
Glanben widerstreitenden Pantiieismas anstossig. Erst 30 
bis 40 Jahre nach dem Tode des Paraselsus wnrde der Lehre 
desselben die wissensehüftlidie Ebenbnrtigfceit angestanden, 
naehdem der alte, in der Gelehrtenwelt hochgestellte Wmier 
ton Ändemaeh an Stnssbnrg nnd der einflhssreiche Theodor 
Zwinger sa Basel an ihren Gunsten angetreten waren, femer 
iwei der Wittenberger Schnle angehörige Männer, der kaiser- 
liehe Leibant Kraio 9on Kraftheim in Wien und Andreas 
EUmger ans Orlamnnde, Professor der Mediain in Leipiig 
und spater in Jena, ffir die paraaelsischen Araneimittel sich 
erklärt» haaptsaehlich aber nachdem der durch Uassische Bil- 
dung nnd geirtrolle Elo^nena Vie durch chfistliche Frömmig- 
keit ansgeieichnete Leibarst des Königs Friedrich IL von Da- 
nemark, Peier Seeerinm, in seiner 1571 an Basel erschiene- 
nen Schrift: Idea medicinae philosopMcae, die neue Lehre in 
eine verhaltnissmassig Idare wissenschaftliche Form gebracht 
nnd insbeeoiidere die Theorie Ton der BrMOgong und Fort- 
pflaninng der Kinakheiten des Menschen aus unaiohtbareo 
Keimen aiaf ihr christfiches Fondament, axd das Dogma von 
der durch die Snnde des ersten MenselMiipMres entitandeMn 
KfanUuiftigkfiit aller Kieatar, poriinkgeiBhrt hrtle^^ 

Je irailsr der PanMläame BMh Sifllw«!» aeinnr Jif- 
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sprängHchen^ fiAimatb und jetst fi«m Jüttelpwik^ d«r.. .|H|9eb- 
liehen Bewegungen Deutschlands, vordrang, deurtomehr.Apih» \ 
er cöne roli^giöse, in's Theosojphbc^e übergehendeJ'irbiipg m. 

I^ie gBgen Ende des 16ten JahrhoAdert« vp^isieh igfthM^ 
Verbindung der Medizin mit der Theologie bietet oine.Jj^- 
sckeinung dar, die in der Geeehiehte 'mehr&eh sich vioder- 
holt, jederzeit aber etw«« DonkAlea ond Bith<flh«lte» l#t* 
Der lÜBtorLschcn Erfahrung snfolge sel]^^ das ifmig^» Y«)r- 
hütniss zwischen Medisin ifnd Tl^olfligle' nii| NotfrTi rfl H(jjg1^ijt 
zu gejßLhrlichen Verinmngen AMh heiden Septfn ,)|uii fSU^ m 
sollen. Nichtsdestoweniger ist es ein wohlbeiqoh^tes.» 
anf der Wahrheit beruhend , dass das Beieh. d^. ISkt^y^ fuAt 
abgesondert von dem fieiche der Gnade und dieies iiioht ajb- 
gesondert von jenem erkannt werden kann. . .1 • , . i 

Ueberau, in katholischen me in pToteßUaqi^QfiVifi I^ande^, 
sehen wir um diese Zeit . dl e .T he ol o gi e das ie],b.- 
liehe Element der Hediiin nnd die.ae^ de^ 
spirituelle der Tlieologie in sick anfnehmeA. 

Innerhalb der katholischen Kirohe giebt sieh die- 
ses Streben ärztlicherseits yors^gUeh in der lebendi- 
geren Behandlang der Anatomie nnd Physiologie, kond, die 
anter ausdrücklicher Berofong aof die heilige Schrift den 
menschlichen Körper nicht bloss deistiseh mit Gale» alf fan 
Wunderwerk göttlicher Weisheit» sondeni specifiseh-ehristli<)h 
als einen Tempel Gottes, das Vorbild des Salmonifliehf^ Tem- 
pels, als das fijmbol der nach dem Bilde degr göttlichen Tri- 
nitat geschaffenen menschlichen Seele anffasst (ß, B. Asubceas 
Laurentku in MontpelUer, Aiola» in Paris, J. Cassenm m 
Padua); theologis eher s eits aber a.>A. an dem Ihn- 
stende, dass das. von dem letzten der Scholastik^,. Iti^inpe- 
dus dt Sabundc, verfasste geniale nnd schar&Innige ]nreri|: 
Xheologia naturalis s. Uber oreatnr^ Wekhes die ^ahs- 
heit der römischen Glanbenslehre und Kirch^nTcr^ui^iQg aqs 
dem Bache der Nator, das dem MissFerstimdnisse v^eniger 
u|iterworfen sei ab die Bibel, sa erweisen sacht, am Schlosse • 
des ). 6ten Jahrhunderts wieder herrorgeaogen an4 P9i)ular wird.') 

Innerhalb der protestantischen £Arche lern/or 
giebt sich der Zog der Theologie «aeh phjsisfdierBegrondoog 
im Allgemein^ durch die bei dengdamnligen Theolofion herr- 
schende VorUebe iar die tbeoretif che .und sidbst praktische 
Beschaftigong mit der Median (z. B. Georg Bemuum 
in Zerbst, Caspar Cruciger in Leipzig, Jf. PalOt in BochUte), 
insbeeon4ece aber durch die Beftrebo^gen aweier. latherischen 
GeistUchen au erkennen, von den^, der eine, Yakmiin Ifei- 
ffel in Zschoppau^ jenen Zog, 4er; Theologie in. seiner jaetuc^- 

'2* 
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Ufliielieii RAtertang, der aiidera, Johnnn Amdi ras Billen- 
•tidt, denscIbeB in Miner efragelitehen WaluMt und Lau- 
tericeit dantdlt Beide lisben die Panselnaelie Nrntoran- 
•diraimg aieli angee^net. S. Amdi, welcher, eiaer Bemer- 
kttng aeines FVenndes, des grossen lotherisehen Dogmatikers 
Johönn Gerhard snfolge, ebenso wie dieser vonnnb medSsl- 
niselie Stadien betrieben hatte, gellt in seinen Bfidieiii HTom 
wahren Oiristenthvme * ron dem Ursprünge nnd der tiefen 
Bin w n r a dnng des mensehliehen Blends ond Krankheitsiostaa- 
des ans, behand^t im «weiten Bache den Ant nnd die Ars- 
nel, die das Hers reinigt ond den gansen Menschen emeaert, 
im dritten das Rdch Gottes im Menschen ond wie die Seele 
sein and bleiben soll eine Wericstitte des heiligen Geistes, 
nnd schliesst endlich mit dem Buche der Natnr, aas welchem 
er nachweist, wie Gott der Schopfer und Herr der Nator nnd 
wie der Mensch ein Anssag des Universams, ein Mikrokosmos, 
der Zweck nnd das Gentmm des Makrokosmos sei. 

Weigel hingegen, der wahrscheinlich in Leipzig dorch 
ElHnger in die Paraselsische Lehre eingeweiht worden war, 
beolMichtet fiberall den entgegengesetzten Gang; mittelst des 
Lichtes der Natnr will er som Lichte der Gnade gelangen ; 
er ISsst ans dem Innern rerborgenen Menschen in s^er Na- 
toilichkeit, nicht dnrch das Wort Gottes, das ihm ein todter 
Bnehstabe, nicht dorch die Tradition der Kirche, cBe ihm eine 
infernale Pestflena, nicht dorch das Sakrament, das ihm onnfits 
ist, sondern allein ans dem JBinstrdmen himmlischen Lichtes 
ond unmittelbarer gottlicher Ofi^nbarnng die Wiedergebart, 
Emeaernng and Heiligung des Menschen sich entwickeln. So 
wird ihm der Geist des Fleisches zam heiligen Geiste; der 
Mensch wird zum Sohne Gottes; der durch die alchymistische 
Kunst aus dem Schatze der Natur herauszuziehende Lebens- 
balsam wird zum Blute Christi, zur güldenen Universalmedi- 
sin, Krankheit und Tod aber zu leerem Schein nnd Wortspiel. 

Die von Wetf/ei hinterlassenen , während seines Lebens 
geheim gehaltenen, seit 1588 aber zuerst als Manuskripte und 
später durch den Druck vcrlbreiteten theosophisch - alchemisti- 
schen Schriften nbten bald einen sehr erheblichen Kinfluss auf 
die protestantischen Aerzte aus , deren Drang nach V'ergeisti- 
gnng der Materie eine Ibichliche Nahrung in ihnen fand. 
Der berühmteste und zugleich gemässigteste seiner Nachfolger 
war der Parazelsist Osirafd Cro/l, einer der Leibärzte des 
Fürsten Christian von Anhalt. 

Doch nicht bloss die Parazelsisten, sondern auch die zur 
alten Schule sich bekennenden protestantischen Aerzte waren 
▼oll Eifers, aber die Materie hinaus nach dem Gottlichen und 
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Bfrigsn uoh tu eriiebeB. lasbesoaders mHn ffjdiolo- 
gisehe UntentMlimigeii, mit denen rie Bich mngelegeatiloh tiieBs 
tiieoretisch, tJieik ancJi auf dem Wege empirischer Beobaeh- 
tong bßschiftigten: die Fragen aber da» Wesen der menaeb* 
lieben Seele, ober deren Sita nnd Ansbreittuig im Körper, 
aber ihren pfaetieehen nnd rerfindemden Einflnss anf letetem, 
aber ihr Verhalten im Schlaf nnd beim TrSnmen n. 8. w., 
Unterenehnngen , welche mit den grossen, die evangelische 
Kirche in Bewegung seteenden Verhandlungen über <Ue Ubi- 
qnftit des Leibee Christi, aber den Grad der Verderiitheit 
der menschlichen Nator n. s. w. in mehr oder minder engem 
Znsammenhange standen. 

Die Wiederbelebung des psychologischen Stndiomsy wel- 
ches von Jetat an ein sehr wichtiges Moment in der Bntwick- 
Inngsgesehichte der Medizin abgiebt ond nach Verlanf eines 
Jahrhnnderti^ an dem psychisch- organischen Systen^e SiaWs 
ffilurte, ist das Werk der Wittenberger Schale, woselbst Me- 
lanekihom durch seine um 1538 gehaltenen Vorlesungen „de 
anima** das Interesse HBr die organische Behandlung der P^- 
chologie angeregt hatte nnd sein Schaler Caspar Peucer die 
medisinische Psychologie weiter bearbeitete. « 

An merk. 1. Ver};!. Conr. Gesner in Zürich Kpist. med. L. 1. 
Er schreibt au Krato v. Kraftheim unterem 16. August 1561: 
«Basileae mediens est, Curolostadii defuncti filins, plane Theo- 
phrasteus — video plerosqiie bnjns fkrinae hominM 'Aqsiov&ös 
bIvol xal ti}v Tov Xqkttov -^ßm» ^$^nfta i(>pei0^aL — Ipsum 
quidem Theophrastuni Arianum fnisso, omnino mihi constat. 
Hoc agunt ut Christdiu omnino iiudum hominem fuis^ie persua- 
deant, nec alium in co spiritum quam in nobis esse — sc. spi- 
ritom mnndi et nainrae, qni artifieio disdpalonim Theophrastl 
a materia sen corporibas elementonim separari potest. — Oro 
te et hortor, ut omnibas modis (e ilHs calumniatoribus, Magis 
et Arianis opponas." 

An merk, 2. Severin Id. med. pliü. Bas-. toTf. c. XII. p. 215: Hae- 
reditarii morbi rata prupagutiunum ( onstautia seminis praesen- 
tem vigoram dsmoastnat: Gontagiosi, TransplantatfoiUs des«« 
menta ponnnt: qui temponun, Rcgionum, aetatnm proprü sunt, 
radices morbonmi in Natura contincri, stabih' authoritate confir- 
niant. Hi.s et siinilibus infinitis propemodum testimoniis fidem 
fseere possemus, morbos in Natura semiua habere, Generatio- 
nom et Traasplantationnm ciKinitas enstadke, praadestinatiov 
nef, Scieatias et signatnras Scieutüs opportanas possidere. — 
Semina et Principia rerum , in thesauris Elementorum invisibi« 
libus lih initio collocata, generationis et multiplicationis vim 
acceperunt, virtnte Verbi iliius cujus imperio uni versa obtem-' 
perant. Fiiit%ae haec prima reiiim facies pura, Integra, per*. 
fseCa sine oormptione et merte. At Tevo post praetarioatio- 
nem Protoplasti, primis Ulis semlnibns, maledietione divina no- 
vae snpervenerunt Tinctnrae, quarum mixtione in calamitosam 
sortem transpiantata est .«otias Creatorae palchritado. Re- 
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miMMeruit uihilominus prina Mminv, «ed nofti et infdiieibM 

vestimentis obducta. Haec est Anatomia morborum mortisque, 
in cujus explicatione Medicos versari oportet. Neque enim 
satis est, quod Privatioues a nonnuUis appelleutur — tanquam 
Sitte esttatiä, natura ac proprietatSbns inania qoaedam nonrina 
•asent in Snbjectis. Acceperoat eBin ab eadem potestate so. 
• . voce divina vim Mnltiplicationis et Transplantationis essentiam 
, qnoque et proprietatis, ex quifjus integra constituitur Philoso- 
plifa, AstroDomia, Th^r^ica et Aichymia. Eteuiin qui stel-. 
las posuit in fi^mametttt» etc., idem potestate ineom- 
'pre'hensibili tribnloe et epfaaa prae^arioatioattm 
individtios comitos adjunxit. (Hierin Ii« :4t der schwache 
Punkt der Soverin'sefuii Theorie; dass Golf die seniiua mot- 
borum geschaffen habe, ist ebenso schritt - als naturwidrig). 
Itaqne radices acceperunt in abyssis et tempornm certas prae- 
■ deitinalieites in aeri ooMamtionem dnratnras. Perfeetis ybto 
reram seminibus nJaoeDtor, mixtoeqae «ohaerent. Et difiicile 
intelleotu esset, quo pacto purae incorruptaeqne naturae tanta 
impuritas nii.sceri posset, quopaeto in vitae Republica mortis 
Anatomia hospitia inveniret, nisi infmita ipsius potestas, qui 
TDeat ea* qnae oen ttnit taaqiiam ea qnae snnt, ab hao noa 
liberaAset. dnbitaM^ae. 

An merk. 3. Ver^M. Kssais de Michel Sgr. de Montaigne L. IL 
ch. 12. Apoioi^ie de R a y m o n d de Sabonde. ,Ce fut lors qiie 
les nouvelletes de Lnther couimenraient d'entrcr en credit et 
esbranler en beaiicoup de lienx notre ancienue creance. — 
Je tronvay belies les imaginations de Raymond, ia eonteztore 
de son ouTrage bien snyvie et son dessein plein de piete. 
Parceque beaaconp de gens s'amusent ä le lire et notamment 
les Dames etc. — Raymnndus de Sabunde, geboren zu Bar- 
celona, gestorben 1436 als Professor der Theologie und Me- 
disin m Toulonse. Sein obengenanntes Werk (Argentin. 1496) 
ist bisher von den medizinischen Historikern sn wenig beach- 
tet worden. 

Von dem benachbarten Wittenberg aus hatte das Färsten- 
tham Anhalt den Antrieb zu seiner Bildung erhalten; Luther 
hatte sein Kirchenwesen, Mvlatn hthon seine Schulen persönlich 
reformirt nnd eingerichtet. Die Stellung dieser beiden Män- 
ner zur Natur- und Heilkunde war wesentlich von einander 
verschieden. Luther war ein Gegner der Astrologie, welche 
Melanchthon als Aristoteliker hochhielt; dieser verachtete die 
Alchemie als eine sophistische Betrugerei, während Luther 
von ihr sagt: „die Kunst der Alchemie ist recht und wahr- 
haftig der alten Weisen Philosophie, welche mir sehr wohl 
gefallt, nicht allein wegen ihrer Tugend, und vielen Nutzbar- 
keit, die sie hat mit Destilliren und Sublimiren in den Me- 
tallen , Kräutern , Wassern und Olitäten , sondern auch von 
wegen der schönen, herrlichen Gleichnisse, die sie hat mit 
der Auferstehung der Todten am jüngsten Tage» Denn ebenso 
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wie FeMt m einMr jeden IfMüie da» Beit» CMieU 
mkd TC« BoMo scheidet wmi. «bo BelM den Geiet m dan 
Läbe m die H&he üSlirt» dass er die oben Stdle beaitst» die . 
llleterie «ber gfeiobwie ein ^ter Körper unim em Boden 
liegen bkibt: alio wird MMdi GoU am jängaten Tage direb 
«ein Oeriebt gldebwle dnreb Fener die Gereebten «nd Fkimi- 
men aebeiden tob dm üngereehtiMi und Qottloaeii.* 

DbgeaobtBt.diaaer Veiliebe Luther' $ inr die Akbemie fiii- 
dee aiob doeb keine Spar der Cbendetrik bei doi Wittenbpr* 
ger Aenien bia kors vor demSchkiaae dea 16ten Jabrbnnderta 
TOT. Denn die pbjaiachen imd mediainiaeben Wiaaanaebaften 
geborten ala Tbeil der Pbiloaopbie rar Komi^ten« Meiamek- 
ilMi"»* Die dem KalviniMiita aieb nnnibenide Biebtnng dea 
Lelatem tmt naob dan Tode lAOher's beatinniCer berror nnd 
bebaoptefee die anaacMieaaliebe HerraebaH in Wittenbifsg, bia 
eie, naob erbitterten nnd aelbat bhitigen Kfimpte, im lataten 
Viertel dea IStan Jabrbnnderte der atreng-lntberiacben Biebteng 
weieben mnaato. Die noa dem CborfOntentbiun Saebaen Ter-» 
drängten oder neb snracksiebenden Anbinger IfefonoMon*« 
(Widebram, Benmann y Peneer, Sckdnbom, Johnmm Mai^Tf 
Urhanus Pierwe, die Salmnih"», Reinhardts u, a. w.) fimden 
tbeibi Tornbergebende Aofhabme, tbeila danemde Anatellong 
in Anlialt, bei dem dnreb nmfaaaende Bildung nnd edle ndt 
Cbarakterfeatigkeit VicboiMene MXasigang ansgeseiobneten For- 
sten. Joacbim Ernat. Dnreb dieae Männer werde dar die 
melanebtbonaebe Sebnle cbarakteriairende Geiat pbilosophiieber 
Yennitdiuig und Umveraalbildong naeb Anbalt Yerpienit» de»- 
aen Urcbfiebe, politiaebe nnd wiaaenaehalUiche Znatinde bia 
anf den benügen Teg die Sporen dieaea Geiataa tragen. 

Naeb dem Tode Joacbim Brnat'a wnrde die Begiernng 
▼on dem üteaten aeiner fiöbne, F. Jobann Georg L, in 
Vormiaidaebaft «einer jungem Brnder gefabrt. Die Tbeflong 
deaLandea erfolgte im eraten Deoenninm dea 17ten Jabrb. der- 
gestalt» daaa Jobann Georg den Deaaaner« Gbriatian I« 
den Bemborger,. Rndolpb. den Zerbater» Lndwig den K6- 
tben'aeben nnd Aagnat>den Plötakaner Landeatbeil erbielt« 
Bei aller Binigkeit nnd Uebereinatimmiing in den Gmndangen 
zeigten die* Brüder doeb eebr veraobiedene Sobattinugen der 
Cbaraktere. Fnrat Job» Georg, von pletboriaeber Oonaütv- 
tion, ftat nnd eoneeqnent, nabm ninbr nnd mebr die dnrebr 
greifende Biebtnng dea aebweiseriaeben KalnniaiBna an; bei 
Forst Rudolph, deaeen' Sobn apiter inmr LnAerÜnim aiek 
wiederbekannto, berreebto ein Zog von Weiebbeit and aelbat 
Sebwaebe Tor; Forst Lndwig war mn voüngaweiM poetiaebe» 
Gemath, begeistert für J&wat und Wtaaenaobift Und nnbdenliebeit 
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lanigkdt dem LelMii der Natnr, iiiBb«Bondm dem der Pflm-' 
senwelt, sieh snwendend; Fflnt Aagnst, dessen Hane spa- 
ter dee Kdthen'sehe Oebiet sofiel, war gldeli^üls poetisoli, 
doeli in Idealen sich bewegend nnd so Paradozieen geneigt, 
ein Anhinger der ffe^eTtohen Sebwlnnerei; Pfirst Christian 
endlich, ein Frennd des franx5si8ehen Wesens, wehgewiadt 
^ad geistreich, beweglich und wrSnderlioh. 

' Diese Mannigfidtigkeit in den Gharaicteren der IBretiiehfln 
Brider, die den TOn ihnen gestifteten Hfinsem and l>eherrach- 
ten Cklneten sich mitäieilte, enthSIt den Sehlnssel rar Knl- 
torgesehichte Anhaltes; sie erklfirt die Mannigfaltigkeit der 
geistigen Richtungen, die seit jener Zeit an« Anhalt thdls 
herrorgegangen sind, tiieils eine Pflege daselbst geftmden iut- 
ben. Insbesondere aber erkürt sich darans in Betreff der 
Heilkonde die merkwürdige Thatsache, dass die grossen, im 
Eoropilschen Entwicklongsgange der Mediain hervortretenden 
Phasen nnd Gegensatse in der Oesclrichte der Aerftte des klei- 
nen Landes nicht bloss sidi abspiegein nnd wie im Miniatar* 
bilde darstdlen, sondern theüweise selbst dorch Namen von 
BnropSisdiem Äife Tcrtreten werden. 

§, 5. 

Oac^par Peacer» 

geb. 1525 ra Bantaen, gest. 1602 ra Dessen, kam 1540 naoh 
Wittenberg, wo er an Mtlanekthon sieh anschloss, in dessen 
Hanse wohnte, nach vier Jaliren den Maglstergrad erwaib, mit 
besondeim Bifer teadiematisehe Stadien betrieb nnd von diesem 
Stadium tarn aar Medisin sich wandte. Vfie fSut alle Mediainer 
seinerzeit ToUendete er sdne Studien in Italien, nmnentiich in 
Padua. 1550 Terheirathete er sich mit der Tochter IfelondMenY 
Die durch den Tod Joe, MUieifs erledigte Proteur der Mediiin 
in Wittenberg wurde 1559 an Peucer übertragen, der knra dar- 
auf den medisinisehen Doktorgrad erwarb, Als Arst wurde 
Pmicer sehr geschatst nnd kfinfig bei KnnUieitsffllen des 
GhnrIGrsten an Ruthe gesogen. Die Gunst, worin er bei leta* 
tenn stand, war so gross, dass er in Gemeinschaft mit Jfe- 
lamehihom nnd der Bhefran des Doktor Nämm in Chenmita 
Pathenstelle bei einem der chnrlfirsfüchen Prinaen vevsah. 
Auch im Furstenthum Anhalt Anden wir ihn bereits um diese 
Zeit tetiieh beschSftigt. Am 28. und 29. MI» 1569 nahm 
er- auf Brfbrdm E. E. Ra^s m ZeriMt die Visitation der 
dasigen Apotheke mit dem Apotheker Fmmd ans Wittenberg 
in Ge^wart des ffirstlichen Leibmedikiis M, JMurmmm und 
dee Apotibekera Bmkmi a^i Leipsig vor.*) — 
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Bs kt idclit in Abrede sa etelle»^ 4mm Pmeit miam-, 
bedeutenden Biniuee bei dem GbaHSnttn in nngebnhrHubetf 
Weiee dam* beantite, den von der Lehre iMiher*M abweiehen* 
den religiöeen Ansiebten MümchikinC» an der UnSreraitfit wie 
im Lande die Hemobaft an yeraebalfen. Zweifelbaft iat ea, 
ob er der Heranageber dee aogenamiten Meianebthon'aeben 
Kateeblamne war, welcher die Intheriachen Theologen in Jena 
in groeae Aofregong ▼ersetete; ea ateht jedoeh ftet, dasa er 
depielben naeh vertehiedenen Seiten hin empfidd und dem 
Lnther'fehen Kateehiamna nnteranaohieben bemnht war. Da 
er trota erfolgter Verwamong und aeinea Venpreehens, ftr- 
neriun nnr sein aratlichea Fach betreiben und in die tiieolo- 
giiehen Kontroversen sich nicht einmischen an wollen, den- 
noch, von der Lebhaftigkeit seines Geistes yerleitet, nicht da- 
von abliess, seine dogmatischen Üebersengangen ansansprechen 
und im Stillen dafür thatig au sein, so wurde er 1574 auf 
. BeüBhl des GhuHSraten yerhaltet und nach wiederholter Ver- 
nehmung durch richterlichen Spruch an lebenalanglichem Ge- 
iangnias Terurtheilt. Ungeachtet Tielfkcher YerwendDiigeii, 
selbst Ton Seiten des Kaisers, verblieb Peueer in bald müde- 
rer bald strengerer Haft bis anm Februar 1586, wo ea den 
Bitten der dem GhurfGsten August neuvermählten Prinaessin 
Agnes Hedwig von Anhalt gelang, seine Befreiung zu erwir- 
ken. Br begab sich hierauf nach Anhalt, wo er als Leibarat 
und fürstlicher Rath diente, auerat bei Joachim Brnst, 
der im Besember 1586 verstarb, sodann bei den Ffirsten 
Johann Georg und Christian, mit welchem letstem er 
in besonders lebhi^tem Verkehre stand. Auf seinen Rath ver- 
band sich Fürst Christian mit König Heinrich von Bonr- 
bon, von welchem Peueer irrigerweiae sich grosse Brfolge für 
die evangelisehe Sache versprochen hatte. 

Im Februar 1595, wahrend seines Aufenthaltes an Hei- 
deiberg, commnnicirte Peueer nach dortigem Ritas ^um seine 
üebereinstimmnng mit der PfSlser Kirche an den Tag su le- 
gen.'' Im darauf folgenden Jahre fühlte er eine sehr be- 
trächtliche Abnahme seiner Korper- und Geisteskräfte. Die 
Vereitelung' aller seiner Hoffnungen auf einen bessern Zustand 
der Kirche und des Reiches, die Wahrnehmung, wie an die 
Stelle des frühem begeisterten Strebens eine Apathie far alle 
höhere Interessen, eine rohe Genusssncht unter allen Ständen, 
Oberflächlichkeit und Vernachlässiguno; (io8 Quellenstudiums 
unter den Gelehrten, ein falscher EmpiriKmns unter den Aers- 
ten herrschend geworden war, endlich die Uoberzengnng, dass 
die fiberall umsichgreifende Anarchie eine schreckliche Ver- 
wübtung herbeifuhren wurde, maciiten ihn erst verstinunt, dann 
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Mü' md in dA WiMttt GoMM ei|;flib«i. ' Si» vnrthMsKle er 
den Ueberrest seiiioi Lebens in ehristlielier Oedvid, iMr» 
an m 'iln», wie seiner Zeit fiberlnuipt; bis dAlria geMdt bMle. 
Br -sIMtfb 78 Jahre dtt, and wurde in der Sehftosskivdie mn 
DessM begraben» jedoeb eine Spar seines Ch«b«« sieli 
nieht mehr TorBndet. Die Leicbenrede liieh der Ho^rediger 
J0k BmuM m Desean.*)- 

VergL A. 6. Schmidt, Anhalt'sdies Sehrilksteller-LeK., 
Bembnrg IMO«* — Hammer praes. Gale Dispnt^ histnr. do 
G^to^CalTiniitls Witenbergensibos. Wittenbei^ 1714« — Bpi* 
8tid;Peneeri bei Beeif^ann-Aecefls. bist. Aidialt. p. 180^164. 

An merk. 1. Joe, BKHeh mu Preibnr^ im Brefsgan, &er 

Freund des Kra.smu8 und Mclanehthon, Professor der Medizin 
and Mathematik zu Wittenberg', wird als (jeher eines der 
kleineren, von Lukas Kranach \s Schülern ansL(rführfen Waijd- 
gemälde genannt, >\'»'h;he an den unteren Choren di r Schloss- 
kirohe in Demu sich bdlnden. (Ho nicke, ürknndl. MeHt- 
' wnrdigkeiteh ans der Herzoglichen Scfaloss - and Stadtkirohe 
zu St. Maria. Des^sau 1833.) Das gedachte Bild (No. 13. „An- 
heninsjT der Weisen ans dem Morgeiilaiule hat dif Unter- 
schrift; „Em Jacühus Miiich der Erznei Doktor." — Dass Peu- 
eer 15€0 unter dem Dekan Melchior Fend promovirt worden, 
Ist die aUitemeine Annahme; jedoch nnfertthreibt er siehr be- 
reit«^ am 1. Januar 15fiO als artis med. Dootor. 

An merk. '2. y,Ca8l*ar Pfrcundt, Apotheker und Bür^jer zu 
Wittenber«;,'* Geber des Wandgemäldes No. 52. (Hr)nicke a. 
' 'a. O. S. 47.) „Maf^ister Wolff Furmann* Unterschrift des 

* * Wandgemäldes Ko. 20. ^ JLetKterer war Leibarst des Farstea 
nml Pomprobstes Georg JXL sa Anhalt and bei dessen Todt^ 
am 17. Okto!)er l.i-i'^ i^e^enwärtig, wie ans den für die An- 
haltsche (.lestiliichte wichtigen, von Melanehrhon veriasstcn 
Urkunden hervorgehet, welche im Jahre 1822 in dem Thurm- 
knopfe der Dessriner Schloaskirohe ani^efnnden wofden sind 
(8. Hönicke a. a. O. S. 33.). DJe obige Notia flbar die Apo- 
thekenrevision in Zerbfit duri li Peucer und Fnrmnnii ti. s. w. ist 
entnommen aus eimni im Jahre 1749 aiij^crerti^teu Kxtraet 
aus den die Apothekenrevisionen betreffenden Akten der vor- 

< maHi^en Zerbster Landesregierung. (Act. rep. der Herzogliclran 
•Regierung in Dessau I. Litt. K. No. 3.) 

Anmerk. 3. Joh. Brendel , i^eboren 1544 zu Bürgeln in Thü- 
. ringen, Pfarrer da.selb.st. durch die Atihänger des Theologen 
Fiacius verdrängt, seit 1578 Pfarrer in Dessau, gestorben 1619, 

< üi irahrsobeiulidb der Brader des Proi^sssors der MM. Saishar.' 
(Brendel sen. iu Jena- (gaboren zu Bürgeln ld53> in Padua pto- 
movirt 1581, Stammvaters der ärztliclien Professoren -Familie 
der Brendel), kann aber den vorstehenden Daten zufolge je- 
denfalls nicht dessen Vater sein, wie Casp. Zeumer (Vitae 
Prirfilsst Jenens. 1711. III. p. 28) angiebt, der aasserdem noefa' 
den Inrtbnm begeht» den aogeUiehen Vater* daä Zaeh. Brendel 
als pastor Servestanus zn beaiQiobneO;. Dessau und Zerbst 
werden um diese Zeit von Auswärtigen in der Keppel mitein- 
ander verwechselt; auch von Peucer heisst es ail^eraein, dass 

' ' er^fn'Z^st ges«olben nsÄ begraben sei. 
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Wie Ton Melanchthon, dem „praee^tor Gemaniae,^ ge> 
sagt worden, dass er kein Fach des WiBfens anberohrt ge- 
lassen, vielmehr sammtliche Wissenschaften nicht nur durch- 
wandert habe, sondern ToUstandig in ihnen zu Hause gewe- 
ten sei, so stand ihm unter seinen Schülern Pettcer am näch- 
sten. Von dem universalen Streben dieses Arztes zeugen des- 
sen zahlreiche Schriften poetischen, theologischen, historischen 
and geographischen, mathematischen und medizinischen Inhal- 
te«. Seine ersten schriftstellerischen Versuche uberhaijpt ge- 
hören dem medizinischen Fache an; bereits 1551 gab er die 
Vorlesungen des Joh. Hopf. Montanus über Arzneimittel mit 
einer Vorrede heraus,« worin er als eifriger Anhänger der alten 
Schule auftritt, ') der er bis an sein Ende treu geblieben ist. 
In demselben »lahre erschien : Appellationes quadrupedum, in»- 
sectornm , vohicrnm, piscium. frugum, leguminum, olerum et 
fructaum communium (s. Eloy Diit. hist. de la med. T. II. 
p. 272.) Im Jahre 1552 schrieb er eine Einleitung in das 
Studium der Wissenschaften, hauptsächlich der Medizin, wor- 
auf er sein berühmtestes Werk, den Commentarius de praeci- 
pnis divinationum generibus, Wittenberg 1553, folgen Hess. 
Diese Schrift, bis 1607 in acht Auflagen und 1584 zu Lyon 
und zu Antwerpen in zwei (wie es scheint) verschiedenen 
franzosischen Uebersetzungen erschienen, ist der erste Versuch 
damaliger Zeit, der bisherigen abergläubischen Auffassung der 
Natur vom evangelischen Standpunkte aus entgegenzutreten 
und das gesammte kosmische Material einer Kritik in 
Betreff dessen zu unterwerfen , was einerseits fest , constant 
und gesetzmässig, andererseits wechselnd und unberechenbar 
theils wegen des wunderbaren Eingreifens der göttlichen All- 
macht und Gnade, theils auch wegen der Entstellung durch 
die Macht des Bösen ist. Der europäische Ruf, den Pmcer 
durch diese Schrift sich erwarb , zog eine Menge von Studi- 
renden nach Wittenberg. 2) Doch wirkte hier Pcacer in me- 
dizinischer Hinsicht mehr durch mündliche Vorträge und prak- 
tische Belehrung, als durch schriftstellerische Leistungen. Von 
den letzteren . die hauptsächlich aus akademischen Reden, 
Dissertatinnen n. d( rgl. bestanden, scheint nur wenig sich er- 
halten zu haben. 

Nach seiner Entlassung aus dem Gefangnisse hat Peucer 
keine weiteren Beiträge zur medizinischen Literatur geliefert. 
Doch war ihm bei seiner Stellung am Anhalt'schcn Fürstenhofe 
das Ankämpfen gegen die alchemistische Lehre nahegelegt. 
In seinen Briefen an den Fürsten Christian, der auerst in 
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Venedig, spater am Ghnrfantlieh S&ehsischen Hofe eine Hin- 
neigung snr Aldiemie gewonnen hatte, bittet er diesen nm 
seine« Bnfes and guten Samens willen , niebt dm eitelsten 
aller Ic^thümer und der leersten aller Hoffiumgen naeh dem 
Bttspiele derer sich hiungeben,' die,- so oft betrogen,' «troti' 
aller Abmabmnn^ die Angen nieht öffiien woUen. Es sei die 
Fri^ ob die Metalle nftcb ihrer Speeles nnd*Art ▼firB<(hieden 
seien 'Oder aber m einer and dersdben Speeles gehörig nur 
naoh dem • Grade ihrer VoUkomnenheit sich ontersoheiden. 
Wenn ^e der Art naeh differiren, so könne die Umwaadlimg; 
des eiiMD in das andere donsh die Kraft irgend einer menseh- 
liehen Kunst nicht bewirkt werden. Dies komme allein der 
sehöpfefischen Macht Gottes an. Obwohl selbst GeorgAgri-' 
Qola (der-.grosste Mineralog jener Zeil} .es für laeherlioh er- 
klare, dasB sämmtlidie Metalle von Anfing an in derselben 
Borm and Speeles , in wekhior sie jioch jetat bestehen , ge- 
aeheffdn sein soUten, so sei 4ooh diese Anndme allein in 
Ucl>ereinctimmang mit der Vernunft , der Brfidiriing and der- 
heiligen Schrift. Die Ansicht hingegen, dass, die Metalle nach 
dem Grade ihrer fieinheit und Volttommenheit sieh untes*- 
seheiden, so dass jedes dureh alehemistisohe Eeinigung in Gold 
verwandelt werden könne, sei schon deshalb fidseh, weil keine 
Kreatur bestehen und sich erhalten könne, ausser in ihrem 
eigenthifimliehen ipud Tollkommenen Wesen. Gerade die Me* 
teile aber sehe man langer nnTeräadert sieh erhalten, als ir- 
gend exnen andern Blementarstoff. Alle Goldmacherei sei dem< 
naeh .entireder mensohlieher Betrug oder sataudsehes Blendwerke 
Wie wenig diese Bratahnungsn im Staade waren^ dem 
Anlagen der alohemjstisehen Naturlehre in seiner naehsten 
Umgebung au wehren, hat Peucer zwar nicht selbst mehr «r- 
fthren, doch hat er deatiich geahnet, dass mit dem Bnde des 
l^len JahiiiimderCs auch seine Zeit zu Ende war. 

Anmerk. 1. J. B. Montanif Veruueusis, Prof. Med. l\ iu gym- 
nas. Patav., de differentiis medicameutorom et eansis diversa* 
nun viriom ae facnltatnm in medicamentis , traetatus pulcher« 
rimus exceptns ex ore enarrantis qaartam partem 1. lihri Avi- 
cennae. In der Vorrede sat^t Peucer: Tnter eos veru, qnos 

t hoc nostru seculo ad artis medioae expiicutiouem divinitus ac- 
ecnsps lidemas, vel pjrincdpem looum facüe tenet Moni, vir 
acerrimi ingenii et jaäeü dexterrimi, adeo ut factns formatas-» 
qne videatar ad aperieudbs et pcrpur<(Bndo8 fontes artis med., 
qni situ sqnaloreque inquinati et obsonrati aliquaradiu latuernnt. 
Hnjas est haec quam edimns opitome , in qua ut artitex miro 
aoumine et dexteritate niaxiiua, bre^itate tauta, qaautam.imi- 
tsri quiTis uon poterit, discemit qnalitates ac vireamedicamen- 
torom et causas qaantam fieri potest ostendit atque explieat 
et velut in tabella, qnaecnnqiie GaJenos fosissime dispatat, 

t* ' eonipiciendft proponit etc. ' * ' 
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Anmerlc. 2. Wer^l. StoUy Anleitung zur Histurie der mediriiri* 
sehen Gelahrtheit, Jena 1731. S. 2B2 u. ff. — TeUtUr, Addit. 
aux Eloi^es des homiu. srav. par M. de Thon: , le principal 
de ses Ecrits est celui de la Di\iiiuliun, Icquel a ete estime 
par tons leg gens doctes, efc snrtont par le grand Sesliger.* 
Bs m vermuthen , dass hauptsächlich nm dem Bindracke 
der Pencer'schen Schritt katholischerscits (:>ntj;openzuwirken, 
Mii li. iMtuiraif^ne's Iranzösische l ebersetzuii;^ der Theol. natur. 
des Ka^muadus veiüffentlicht wurde. A^aut i-puuse la fille 
de M^tenchthon (sagt Kloy a. a. 0. von Peucer), ii ne pon- 
▼ait urienx oorreapondre a la qnalit^ de gendre de cet HM- 
liqae, qu'en suivaut les traces de leur commnn maitre, 1' Apo- 
stat Luther, qui avait employe la lid de» la caluninie la plus 
atroee et la plus basse puur augmeuter son parti par ia Uaiue, 
qtt*il inspiroit eontre FEplise et ses Chefs etc. 

■ 

Aumerk. 3. Die Titel dieser 6chrit'teu sind bei Sc Ii midi a. a. 
O., auch in Haller*8 Bibliothek ausführlich verzeichnet. leh 
habe bia jetst keine einzige deraelben erlangen k&nnen. 

|. 7. 

Weehaehroll wie det LebenaUof Peucer's war «noh daa 
Sehiekaal, welebea daa Hauptwerk deaaelben, die Sebiift fiber 
die Divinationen, erfahren hat. HochgeachStit im IStenJabr- 
hnndert, gerieth es achon nm die Mitte dea 17teD Jahriinn- 
deita Alst in Vergesaenheit , bia Wolfyany Wedel (in seiner 
Phyaiologia medioa, Jena 1680) die Aa6Daerk8amkeit der Aerate 
wieder darauf fiinlenkte und die Harvey'sche Blutamlaufe-Lehre, 
wiewohl mit Unrecht, darin entdeckt zu haben glaubte. 
Der eigeuthnmliche Titel der Schrift, ihr vielfach theologischer 
Inhalt und die darin sich aussprechende Ueberzeugung von 
der Existenz und Wirksamkeit des Teufels (obschon letzterer 
von Peucer weit weniger concret und leiblich aufgefasit wird, 
als von Luther) waren die Veranlassung, dass im iSten Jahr- 
hundert die in Rede stphonde Schrift verkannt, für eine Art 
von Zeichen - und Traumdouterbuch gehalten und von den 
medizinischen Geschichtsschreibern unbeachtet gelassen wurde. 
(Vergl. Hai 1er, Bibl. anatora. I. 217: „Pleraque ad aliuiu 
finciu perfint ut. Miiltn srnniiia ad dueniunes refert.-) Wie we- 
nig Grund hierzu vorlio^t, wird die nachstehende Analyse des 
Buches zeigen, bei welcher ich der Ausgaben von 1560, 1572 
und 1593 mich bediene. 

Im ersten Theile werden die Divinationen im Allge- 
meinen behandelt. Gott will, sagt Peucer^ dass durch das 
Licht seiner Lehre der Geist und das Leben des Menschen 
geleitet werde und zu diesem Zwecke hat er sowohl in sei- 
nem Worte als in der Natur sich geoffenbart. In der ganzen 
Natur leuchtet die Weisheit des j:>chöpfers und die 3jpuren 
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der göttlichen Gegenwart sind oberall auf das Deutlichste 
darin aasgedruckt. Hätte das menschliche Geschlecht die bei 
seinem Ursprünge in ihm angezündeten Strahlen dos göttlichen 
Lichtes bewahrt, so wurden wir eine gewisse Kenntniss von 
den Erscheinungen in der Natur, von deren Bedeutung, Ur- 
sachen und Folgen haben. Jetzt aber, nachdem durch den 
Sündenfall das Licht der göttlichen Weisheit in uns getrübt 
und verdunkelt ist , betrachten wir die Natur mit stumpfem 
Sinn und Geist. Ausser dieser Schwäche der Erkenntniss ist 
zugleich in Folge des Falles auch die Furcht vor der an- 
gedroheten Strafe und hiermit ein Chaois von Zweifein und 
Schwankungen in das menschliche Gcmüth eingedrungen* Denn 
die l^urcht vor dem zukünftigen üebel, welche den ifoliigen 
Genusa des Giegenwartigen stört und überall, selbst in die 
Hoffiinng, sich einmischt, ist das erste und grösste der Uebei. 
Ans dieser falschen Furcht entstehet die eitele Hoffnung, ans 
beiden die Sucht nach Vorherwissen der Zukunft» die Neigung 
zum AbM^lauben und das Gewebe der Weissagungen nnd Fa- 
beleien. — Diese Schwäche der menschlichen Natnr hat aber 
sofort dem Teufel com Anknüpfungspunkte für seine Bema- 
hung gedient, den Tom Falle noch übriggebliebenen Fnnlben * 
äcliter £rkenntniäs aussulöschen und die Menschen von dar 
wahren Naturforschung absuleiten und dahin zu bringen, dass 
sie die ge^haffenen Dinge missbrauehten und denselben ent- 
weder eine widernatürliche Bedeutung andichteten oder neue 
Kräfte und gleichsam Umwandelungen ihrer geordneten Form 
(Transeiemen tation) unterschoben. Später aber, als das Wort 
Gottes den Menschen fast gänzlich abhanden gekommen war, 
hat der Teufel nicht mehr für nöthig erachtet, der geheimen 
Kraft^ der Natur als Mittel zur Verfuhrung sich zu bedienen, 
sondern ist unmittelbar in bestimmte Personen eingekehrt, die 
seine Orakel verkündigten und die Menschen schaarenweise 
seinen Zaubereien unterthanig machten. Nachdem aber der 
Sohn - Gottes sich zum Opfer gebracht nnd durch Mittheilung 
des heiligen Geistes das Mensohengeschleeht wieder belebt 
hat, ist der Hass des Satans hauptsächlich g«^gen die Kirche 
Christi gerichtet und stellt er mit ausserster List den Gläu- 
hi|(fui nach, die er durch den Zauber falscher Dogmen in be- 
stricken sucht, wie solches in der romischen Kirche .geschah, 
deren heilloser Zustand noeh im frischen Angedenken unserer 
yiter ist und sie geswnngen hat» die Verbesserung desselbea 
yonnnehmen. Es würde aber gottfos seini wenn wir alle 
Weissagungen ohne Unterschied Terwerfen wollten. Unsere 
Au%aibe ist vielmehr, die wahre ans dem heiligen Geiste 
stammende Hutik und die eos der Ordnung Oottee ia der 
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#Natar entnonuneae von der satanibch erlogoieii iMMi abeiglilk 
buoliea mu unteraoheiden und zu reinigen. 

Der Vev&sser nnterscheidet rier Gftttiui|;en von Mantik: 
1) 4i0 ««• dem heiligeB Geist, 2) die sataniMlie, H) die phy- 
fliiche odtf wiMeneoheftliehe und 4) die V^lke-Menlik: Br 
•flellt die Kriterien denelben anf und benprieht den Qnd der 
Znirerlingkieit einer jeden, wobei er UnrickHieli der phydeoben 
Vorgänge ansfnbrt, wie der Sats dee Avbtotelee: 'ncbra- rd 
qn^a äst odrw yfyverai , zwar die Ccmndlage aller Natoxjfor« 
flcbnng bilde, dennocb aber in der ehriatliohen Natnrfonehong 
niobt aneeeblieBsUeb gelten dorlb« 'Denn in der Nator bemebe 
«war eine strenge Gesetnnfissigkeit, indessen keine absolute 
Notliwendigkeit, an welche der Sebopfer etwa gebenden sei. 
Nulla est in rebus creatis nisi xa&* M&sauf necessitas« 
Gott babe die Welt niobt bloss ein- f8r aUenMl gesobaffiin nnd 
dann sieb selbstkilberiafisen, sondern bdierrsebe und regiere sie 
mit derFreibeit seines allmacbtigen ^SHIIens. (Procnl explodan- 
tur ibrores Stoicorum , qui fingnnt Deam aliigatom esse ad eansas 
secnndas, nee posse aliter n.^cre qiKim sicnt eieut cansae secnndae. 
Melau cht. dt" aiiiina c. de üb. arl).) 

Neben diesem freien Eingreifen Gottes in den gesetzmäs- 
sigen Gang der Natur macht auch die Freiheit des menschli- 
chen Willens und die Beweglichkeit nnd Veränderlichkeit der 
elementaren Materie die physischen Vorhersagoogen unsicher. 

Hieran knüpft der Verfasser eine Erörterung fiber den 
menseblicben Willen und ober die psycbisebe Bedentiing des 
Gehirns nnd des Hersens, woraus folgende S&tae benror- 
anheben sind: Der Wille ist die böohste» alle spontane Tbatlgkei- 
ten beiwirkeade Potcna dar Seele. 8em Objekt wird ihm von 
der andern Potens, der Intdligena (mens), naobgewieM. Die 
den Willen znerst in Bewegung setsende Ursache ist also die 
Intelligenz, (mens vplontatem movet)* Obwohl die rationelle 
Seele nnorganiseber Natur ist, so ist sie dotk, so lange der 
Leib sie einsobliesst, mit soleben Banden an diesen geknöpft, 
dass ihre banptsScblichen KrUpe an die bauptsfieblicben Ver- 
mögen des Gehirnes gebunden sind» ohne deren Dienst sie 
keine ihrer Kräfte betluUagen .kann. Denn an der Intelligena 
gehört die ganie Reibe der iosseren nnd inneren Siane, an 
dem Willen aber das Bewegungsrenndgen. Der Wille bat 
zwar seinen Sita im Herzen^ wurde aber seine Macht nicht 
ausüben können, wenn ihm niebt dai BewegungsTermögea an 
Gebote stinde. Die Quelle aber des motoriaehen wie des 
sensitiven Vermögens ist das Gehfan. — Herz und Gehirn sind 
durch viele anatomiBcb nachweisbare Verbindungswege im Zu- 
mmoainmH^ D«i G«bim mt «mpn Mimkm IseM 49$ Hera, 
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disMi M'WMkt dH« den GedulBeii entopreeheadea Afibkte «i# 
Mtit wiederum des iaCMiiiBe ruhende motoriaehe Vermögen 
in Bflwegiuig. Des Vordringen der Olgeirte yom Geiiim neeli 
• dem Henen ond der Reflex der Afiektion wem Henea auf 
des Gehirn geeehieht dnreh einen ond denielben Nenren und 
ist eine in ihren Unechen nna unbekannte ond nor ans der 
gattlieh geordneten Hamonie swisehiBn Qehim nnd Hen an 
erklareade Thatfaehe.^) 

Anna er k. 1. Si non ex Etlmicnruin uionuraentis sed majorum 
historiis recentique patrum noätroruui memoria exempla repe» 
tamns, non paneoa ob sola Tota Saaetis folsa reügione ÜMta 
tempUsTO idoloram, ant ex contaeta oonloitafe ossiom, qnae 
de Sanctorum cadaveribus eoUecta ac reservata ferebantur, 
recuperasse amissam virinm integritatem reperiemus , Diabolo 
restitutione sanitatis stabiliente eiömXofuiviav. Imo inde nata 
perraserat in animos hominnm opinio, anetaqne aetate et to- 
borata inTeteravaiajt, ut phu Talare iongoqw^ vaUdiaa obortas 
eorpori aegritadines evellere atque exstirpare, iola vota Sanctia 
delata statuisve, quam remedia existimarentur. — Ea inoleve- 
rat consuetudo, ut si qaid adversi accideret, non divina desi* 
derarentar aoxiüa, sed in subsidinm Sancti Tocareutur, quos 
tälibns praeiidere ae dominari malis persoasom erat. Negli- 
gebator Dens, excludcbatur Mediator JlUns Dei, contemneba- 
tur et pro nihilo habebatur Medicorum opera. Preces Deo 
deferou(iae dirigebantur ad Sunctos uut statuas. Vis modicatrix 
indita divinitus remediis in natura ordiuatis votis tribuebatur. 
A partofieBtlbas Anna, a febrienttbns Anastasias, ab epi- 
lepticis Valentinas requirebator. Pentium dolore vexatia 
Apollonia in ore erat. Aliqui templis ipsis statuisve, quibus 
adesse Saiicto«: opinio falsa obtinuerat, sese despondebant. 
(fol. 34 ed. Witt. 1572.) 

Anmerk. 2. Volnntas snprema in auima rationali potentia est, 
libem, efbetrix aetioanm omaiam spoataaearam, qaae agere 
▼el non agere et suspendere aetioaem potest, monstrato ob- 

jecto a potentia altera intelligente. Necesse est enim ut ap- 
petitionem aiicujus rei vel recnsationem praenedat ejusdem 
cognitio, cum nulla sit ignoti cupidu. Causa ergo primo mo- 
Toas voiaatatem Meat est, indicans atque ostendeas Tolaatati, 
qaae sint expetenda ae proseqneada, qaae Itagieada aat rejl- 
eienda. Etsi vero hae duae bwafieis arbitrarias actiones om- 
nes primo praecipueqne institnunt, iuchoanf, moderantur atque 
urgent et exequuntur, eo ordine iit Mens, quid fieri conveniat, 
consilio delectuque adhibito deceruat, Voluntas qnae vult de- 
ügat et anspieiat, tamea neqne ipsae later ae sea^r eoaaea- 
tiunt, et otraqae eam plnribus alüs est copulata caaais ayaer- 
gis etc. — Quamqnam cn\m anima rationalis natura est inor- 
ganica, expers mixtionis concretionisque elementaris, neqne 
obnoxia iis mutatiouibus quas mixta sastinent et libera a cor- 
poris eoataeto, tamea eam ait iaelasa in hes corporis oar- 
ceres divinitus , eo fine , ut sit pars praeeipaa sabstaatiae ho* 
minis, talibus illi est vinculjs annexa, ut praecipuae ejus vires 
praecipuis facultatibus cerebri sit coJlif^atae. Menti enim tota 
• . • externorom interioromqae sensaum series, Volontati motrix 
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est conjuncU ÜMaltM, hob tali Iwiqse neeAisario , ut dum 

haeret in hoc carcere anima, nequeat citra admiaiculum et 
ministerium harum virium elficere quidquam. Nec perspicit 
neque iutelligil quicquam eorum quae foris fiunt et gerimtar 
nid «z iiididi^ relani^ii«» ulromaiqae MMOiun. — VolnntM 
i9tQ etsi miraado ao plue oecoUo oontapita .eördi oohuret, 
tarnen ob innatam atqne insitam pcnitus nattirae contumaciam 
imperiu uti suo non posset , nisi subditam sibi obligatamqae 
tarn arctis viucuUs motricem lacultatem haberet» qua et. efijre- 
BM M fmniftiOTtea oorHa motu« et reliqiuis rationis. eontOti- 
^ ezp«ftot viraa eoiporis eompeadt aUquaatnm ae o^lubet 
At harum facultatum fojis est cerebrum et ciet sen- 
8 US motusqne siia natura, cum vi temperamenti elaboratis 
ac veiut coiluätratis »piritibus tum contractione sui ac dilata- 
tiona hu varie impulsis atque agitatis. (ib. ioi. 63) — De eor^ 
die et eerebri eympathia. Nec quo id modo ilat mire- 
auir; siqnidem et cordi cerebrum mnltiBfoedeEilmf.TiBeiilisque 
connexum, in corporum sectionibus conspicamur, nt societate 
cohaesioneqne partium et ot'fi;;iürum usu, quae sibi inter se 
niDtao ultro citroque cummuuicant; et utruuquc membrum se 
matno miranda sympathia afficere, quotidian* diseimn^ .ezpe- 
rientiia. Cerebrum cu^itatiunibiis suis ferit cor et quidem alias 
alitor, prout vel immissa forinsecus, vel cx phantasmatis nata 
obji'cfa, di'Xtre aut falso, commode vel iucommode in hanc 
illamvtt partem accipit et iuterpretatur. Kespondent euim 
pbantaili« eerebri oonUe moHu taoto eerfeiiit quf^ mei^i^ eon- 
Bultatioiubiie Tolnatatis actiones, quanto et vis cordis a libe- 
rao nausae conditiunc lon^ius übest et firmius cerebro cor ip- 
sum collijjjatum est. rulsatuin vero hoc modo atquo affectum 
cor, compressione sui atque distensione, vi temperamenti, ope 
4ibi«nim, quibae lotam ejM est corpus intextaip, ciet «i^n.-. 
gmentia oogitatioiii affectuum geaera. £t vicisnm com. vel 
amph'ctitur et captat monstratum objectum vel aversatnr, dv- 
vauLv in cerebro locomotriceni commovet: quae si consentit 
superior facultas, neque aversatnr et prohibet, externa membra 
teptUil.et fleotit, vt hoc quod requirit cor pros^qm^imr, 
contra repeUant atqne abigant quae refogit. Si qoaeris^ quaie 
Sit causa Ii uj US sympathiae subitaeqae et mirandae pene'trä- 
tionis objectornm ad cor atqne inde reflexionis et 
recursus affectionis cordis ad cerebrum: aut nescio 
ant eMcit hoc, qui intercedit uaturis membri utriusque, la,teA|i 
et non ezploratus nobis conaenent, cii in ntroque splritui 
praeeedentibus motibus conformati atqne aecomodati serviont, 
qui et ipsi similes sunt inter sc ntque cognati, quod alterius 
ex altero origo est. Cerebrum suo spiritu rerum eouccptarum 
imaginibus imbuto per nervum ex sese deriyatum aiücit cor*} 
hoe vicisaim'Ti ani spiritne eam quam genidt affeetionem, eidein 
nervo imprimit, ut cerebro deferat ac nunciet. (ibid. foL 7t) 
— Ueber densflben Gegenstand hatte Melanchthon (de 
anima, cap. de cordis motibus) wie folgt sich ausgesprochen: 
»Malta sunt miracuia in hac re. Quomodo enün feäri corda 
notitiia posannt? Ant qnae via eat ewebri et fpiritnnm «ordn 
feiientiiim, nt tarn varii motns cieai|tQr? Hic .oatendere aliam 
causam non possumus, nisi quia sie condita sit natura, nt talis 
Sit cordis et eerebri consensus et (TVfJUfd&eia. Voluit Deus 

lucere. Auae aapientiae radi«9. iiL cKAbro m^atro^ qoa^ hiß 
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eofda eon^ere roliiit iMtentU agnitione D«l, «t ipse «deite 

in cordibns nostris. Haec minns intelligimus , quia prima oe- 
rebri et cordis harmonia, quam Dens condidit, turbata est. 
, Nunc ita disputant^ affectiu comitantes notitiam hoc modo ex- 
' dtul, qnte cor ünltar ipItitB m eerebro enftio. 8ed azpH- 
eatio faellior est üi q«i dfout, cor esse domicilium 
proprium sabstantiae animae." Während also Melanch- 
thon die uralte Streitfrage, ob das Principal der Seele nach 
EmpedokleS} Aristoteles und den Stoikern, Tertolliaa und 
den meiitm Kirehenlclireni im H ersen, oder midi Plato und 
Hippokfates, CMen und der Mebnahl der Aerzte im 6e- 
hirne sei, nach der Üim eigen thümlicheil Weise in der Schwebe 
lässt, stellt sich Peucer als Anatom und Arzt zwar auf die 
Seite der Gehirn-Psychologen, bekennt sich jedoch , indem er 
einen vom Gehirn nach dem Herzen gehenden und Ton d* 
naeh dem Gehinie faraekkehrendeii Kreielaaf der Brnpindsn- 
gen, Yorstellungm vnd Bewegungen annimmt, zu der bibli« * 
sehen Auffassung, wonach das Herz der Mittelpunkt des 
gesammten menschlichen Bewusstseins ist. Vergi. meinen 
Aufsatz: „Posidunius, *^ in Ueuschel's Janus Bd. 3. H. 2. 
Bredan 1U8. 

Im iweiten odar Bpeddkn Theile bespridit der Ver- 
fksser' samt die Orakel der Alten, deren Ursprang, geo- 
graphuche Verbreitang and Untergang und widerlegt schliesa- 
Kek die natoralistiflche Ansicht PlutarcK's, der die Orakel ans 
einer Aasdünstong des Erdbodens erklaren will, welche die 
daza geeigneten Menschen in weissagenden Enthusiasmos yer- 
setse. 

Der 2te Abschnitt: aber die •Theomantie, behandelt 

das Sibyllen wesen der alten Volker, femer die Ekstase and 
das der Seele angedichtete zeitweilige Verlassen des Korpers, 
so wie die Ljkanthropie, die dem Verfasser aus den Mitthei- 
Inn gen zuTerlässiger Aagenzeugen aus Liei iand näher be- 
kannt ist. 

Im 3ten Abschnitt: über die Magie, wird gezeigt, wie 
diese ursprüntrlich ein heiliger und priesterlicher Beruf der 
Naturforscbung gewesen, später aber zum Teufelsdienst ent- 
artet sei. Zu ihr gehört die Nekromantik, die auch in die 
christliche Kirche sich eingeschlichen habe und bis vor Kurzem 
an öffentlichen Schulen (Salamanka) gelehrt worden sei. Die 
von den Nekromanten heraufbeschworenen Seelen seien nicht 
die wirklichen Seelen der Verstorbenen, sondern satanische 
Trugbilder. 

Abschnitt 4. Von den In cantatio n en oder Be- 
sprechangen. Sie bestehen in dem Missbrauch des göttlichen 
Namena und Wortes and bilden einen der schaadliehsten und 
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w#itwbii0it«l»teiiIrrtUhiiQr. Ob 41« allgein$me.An|ia|ime, du» 
aio Könige von Fnmkreidi idio Gabp bMitoen , den Kropf 
<U»ch Bespredbung za beflen, begründet «e;, darüber wagt 
Ptmcer. iiiobt sn eatsoheites in U^biigen «ber verwirft, er fiuf 
da» Bntfobiedwte alle dMiirtige Fr^fanationeu. 

Abselmitt 5. üeber die Bxtispicien. Vom Opfer- 
dimt fibecheopt und ▼OB, den an den Bingeweiden der Opfer- 
thieve beobacbikiten kranUieftäi Brscheinungen. Nach den 
▼oili0eaidea biatoriacbeii Tbatsachen sei nicht zu bezweifeln, 
dMB eine MUnbcbe Binwirkong bei der plötzlichen Aufiin- 
düng 80 erbeblifiber Besorgatusationen im Spiele gewesen sein 
nme. Deim yn» anders lasse sich der Schwand des Iler- 
■ens, die Atiopliie der lieber p. s. w. an Thieren erklären, 
die mit aosserster Sorgfalt ansgewablt und vor der Q^fer^g 
ToUkommen gesund erschienen waren? 

Abschnitt 6. Von den verschiedenen Arten der Au- 
. gnrien and Anspielen. 

Abschnitt 7. Von der Wahrsagung aus den Loosen, 
wo der ünsinn der Geomantie and der kabbalistischeu Arith- 
nantik bekämpft wird. 
• 

9. 

Der 8te Abschnitt: von der Divination aus den Trau- 
men, ist fSr die G^eschichte der Medizin wichtig, da er die 
Kenne and Ahnungen von physiologischen Entdeckungen spä- 
terer Jahrhnnderte enthalt. Unbegründet zwar ist, wie oben 
gedacht, die ans einier Stelle in diesem Abschnitte hergeleitete 
Ann a hm e WeäeTs und anderer Physiologen aus der zweiten 
HilAe des 17ten Jahrhunderts, dass dem Verfasser der kleine 
Kreislanf des Blutes bekannt gewesen sei. Dagegen ist bis 
jetzt gänzlich übersehen worden , diiss Peuver in diesem Ab- 
schnitte den Muskeln die eigcnthiimliche , selbständige, von 
den Nerven nur theilweise abluingigc Kraft der lebendigen 
Zosammenaiehung zuschreibt, welche ircrade um ein Jahrhun- 
dert später von (i/issou als Irritabilität bezeichnet und tlieo- 
retisch erörtert, und um zwei Jahrhunderte später von Haller 
auf dem Wege des Experimentes nachgewiesen und als „vis 
propfia sive insita'^ des Muskels erkannt worden ist.'-^) Der 
Lnpals an der Bewegung der Muskeln (sagt der Verfasser) 
gehet allerdings vom Gehirne vermittelst der Nerven und de- 
ren Geister aus, nachher aber bewegen eich die Muskeln aus 
eigener Kraft. Zur Ausführung der Muskelbewegung war eine 
weit stärkere Kraft erforderlich als die der Muskelnerven, und 
deshalb hat die Natur die Muskeln mit einer eigenthumlichen 
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Form and Temperies yersehen, TemSge deren sie , mvor je- 
doch durch die Nerven in Sehimigiiiig Tersetzt, sich bewegen 
nnd in antagonistischer Zoflunmenziehnng und ErschlafiPnng die 
Gelenke bengen und ausdehnen. Damit stimmt anch die ana- 
tomische Thatsache der Insertion der Nerven in die Muskeln, 
80 wie die pathologische des Krampfes übcrein, der aus dem 
Kampfe iwischen der selbständigen Miiskelbewegimg einerMite 
und der von den Nerven erregten Bewegung andererseits ent- 
stehet. Obwohl also die Muskeln durch ein ihnen äusserliches 
und hinzutretendes Prinsip, nimdieh durch die Nerven nnd 
deren geistiges Agens, erregt werden, so werden sie doch 
nicht dnrch diese accidentelle Bewegung allein bewegt, son- 
deni mmachst nur excitirt» nnd yoUföhren das Uehrige doreh 
Ihre eigene Kraft. 

Anmerk. 1. Die Stelle bei Pencer lautet wie folgt: Cor ge* 
minis affici motibns docet experieotia, pulsibus et affeetibus. 

Utrosque ciet vi suae temperiei aut virtutis, ope vero fibramm 
triplicium, quibus tota ipsius est iutexta caro, sed dissimiiiter. 
Pulsibas euim agitatur perpetuis dum vivit, exilieus ac Telut 
snbsnltans, cum virtns aut temperies fibrarom addnctione dis- 
jmigit sinus iaxiores et residens vicissim seqne submitCens cum 
earum relaxatione coarctat eosdem. Cum expandit sinus, re- 
clusis certis osculis, excipit allabentem ex cava vena sangui- 
nem, ex arteria yenosa aereni; cum cogit, bis clausis, apertis 
aliis, exprimit in pnlmones sauguinem per venam arteriosam, 
in aortam Spiritus Vitalis dlstrlbnendos toti corpori. Affecti- 
bns non corrlpitur nisi velut ictum et pulsatum ab objecto 
cognitione apprehenso. (de somn. fol. 245). Offenbar nichts 
Anderes, als die Galen'sche Circaiationslehre. 

Anmerk. 2. Movet ergo cerebrum nervös — impulsis in eos 
spiritibus, qui delati ad musculos — feriunt et cieut eos. De- 
mum musouli hoc modo impulsi, postea sna se vi 
oommovent. Nam a minutis illis nervomm surcalis, qaos 
sortiuntnr musouli, infiecti et extcndi eos, vel a spiritibus solis 
violentias adactis, rationi non admodum videtur consentaneuni. 
Cur euim natura musculus ex pecuüari carue et a reliqua tu- 
tios ooxporis came differente et pecnliari temperie praedita, 
velnt ex cameis ftbris, nexis inter se ligamentomm miuutlssi' 
mis sarculis, conformasset, si eam velut otiosam cnlcitram aut 
stragulum mollius, nerronim tantum propagines complecti ac 
sustinere et interstitia ussium tantum expicre voluisset, sicut 
üi spatia trabibns iateijecta, in aedifidis intom infarcitur? 
Fraestitissent idem nervi ipsl ante articulos in ramolos sparsi, 
et implantati ossibus aut cartilagiuibus moUiosonla eame prae« 
flxis, ne mmperentur aut attererentur ossinm dnritie; et faci- 
lius articulos solos , quam et musculos graudes, et articulos 
movissent, praesertim cum non pauci musculi chordis careaut. 
Sed vidit natura in tanta dittintia articolonun a nervornm 
oiigine et ad corpora tarn ponderosa attoUenda, ac tot motu- 
um formis impelleuda, opus esse alia vi fortiore. Ideo certa 
forma et temperie musculos construxit, qua sese, sed prius 
vibrati a spiritibus movent, et constricti ficcUmt articulos, la- 
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x*ti remittunt, oppositit %otAwk «xtondtntibiu. Svffiragatar 

rstioni Anatome. Non enim omiublll muscnlis circa princi- 
pium, nervi inserti, fenintur recta ad caudam: sed quibusdam 
circa medium propemodum infigimtur, (j^uibasdam per mem- 
braoM eonun «zteriom tnjeeti laterotoras att«ndftbtar\ qvi 
camem non subennt. tn spaamp ntrri non trahontur a prin- 
cipio sno, sed vel ariditate corrngati, Tel ab imbibitis dilatati 
humoribus coennt et decurtantur, atque ita annexos sibi mu- 
scolos eo, quo ipsi compliciti repunt, convellunti ratioue di- 
minntoe longitad&nia dt Teint ffiipenfoc tencnt. Mnaoili «a 
tractione tend snspenaiqno oontriilinnt versus ospnt caudam, 
et relaxaturi sese suae naturae ductu impediuntur, quia decur- 
tati nervi, et ratione obstruetionis vel ariditatis nec sequaces 
nee idouei, ad motum non obediunt, imo suspenflos ac velat 
Tinotoa mnaonlo« inbibent. Hinc certaman oritnr, mnaenlia 
sese in naturalem babitmn reatitttere aanitentibns, nervis pro- 
bibentibus, et sequitur dolor, cum nervis retraetis riolentins a 
mnscolis, tum oppositis intensis, contractique artus aliquandiu 
in ea convulsione persistunt, douec vel humectati nervi, si ad- 
Sit ariditas, Tel aiccati convenienter, si humiditas abondet, re- 
deant ad babitum ^natoralem. Ergo etü ineitantvr mn- 
scnli extraneo et adTenticio prineipio, a nervis ni- 
mirum et spiritibus: tarnen non tan tum solo hoc ac ai- 
de ntario moventur motu, sed exciti primo, reli- 
quum sua vi peragunt (ibid. fol. 247). — Die Thatsache, 
daaa gelrennt Tom Körper eine Zeitlang noeb daa Herz pul- 
aire and die Gedärme siob snaanunen ziehen, war den Alten 
zwar wohlbekannt; auch war es ein Galen'scher Satz, dass 
das Herz in sich selbst den Gnind seiner Bewegung habe. 
Drei Jahre vor Peucer bemerkt Hieron. Card an us (de sub- 
til. Nnmb. 1650), dass die einem Oehsen heranageaebnittene 
Zunge einen Tag lang geznekt babe. Etwas Weitorea aber 
findet sich in dieser Beziehuntr von Galen bis auf Peucer nicht 
vor. Letzterer dürfte demnach als derjenige Physiolog anzu- 
erkennen sein, welcher zuerst die allgemeine Idee der Irrita- 
biütit der Mnakelftaer snagesprochen bat. Wenn nlao gerade 
HalUr über die Pencer*acbe Schrift Ton den DiTinationen nnr 
das kurze verwerfende Urth eil fällt: multa somniaad dae- 
mones refert, anch in seiner Physiologie, wo er von seinen 
Vorgängern in der Irritabilitätslehre spricht, Feucer's nicht ge- 
denkt, so hat onzweifelbafb der grosse und sonst so gründliobe 
Oelebrte die Abbandlong nber die Tirinme nnr oberllacbli<di 
gelesen; woher es denn rührt, dass Peucer's Name bei den 
neueren Geschichtsschreibern der Medizin nicht mehr gefunden 
wird. Aug. Gottl. Weber hat in seiner Inaugural-Diss. de 
initiis ac progress. Irritabilit. Halle 1783. Alles znsammenge- 
atellt; waa nnr in der entferntesten Bedebnng snr Ckaebiebta 
der Inritab. atebet; er erwähnt unter 1550 die obengedachte 
Bemerkuntr des Cardanus und die 1557 darauf erfolgte Er- 
widerung des J. Caes. Scaliger, der das Herz eines Ham- 
mels über Eine Stunde zncken gesehen; femer unter 1580 die 
Bemerkung dea Tbomaa Braatna, daaa die üraaebe dea 
B[rampfes bald im Gebime bald in einem eigenen Fehler des 
Muskels liege , und setzt hinzu: Irritabilitatem ignorabat, at 
animadverterat irritabilitatis efFectum. Von Peucer hingegen 
weiss Weber nichts, ebensowenig Sprengel oder irgend 
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ein anderer mir bekannter neuerer Historiopraph. — Nicht 
' unerwähnt darf jedoch hier bleiben, dass Pencer die Idee von 
der eigenthümlichen Kraft des Muskels von seinem Lehrer 
MetAnehthdn überkommen bat. Lotslerer safC o. an O. (de 
potCTtia locomotiTa): Bat potentia quae qnamcunque partem 
corporis externam eiente imaginatione ut in pecudibns, aut ra- 
tiüne nt in boniinibiis, ex alio loco in alinin transfert. Or- 
gana sunt nervi, musculi et chordae hoc ordiue. Primum ao- 
Stia judicat, quo eint morenda meiAbra. Cum baoc notitia 
formatnr, cerebrom vibrat et ciet nervös, nerri spiritom tranare- 
hant ad mnsculos. Musculi vi!) rat! moventnr sua car- 
nis natura et suis q u i b u s d a ni fi bris et se dilatant et 
contrahunt. Hac dilatatioue et contractione tävmv trahitur, 
quo traeto membra externa moventiir. Bat ergo fanmediatnm 
Organum TolnntarH motu« jonetoramm, cborda e. ripmv. Sed 
mediatum Organum mnsculus. Et mnscnlus vibratur spirita 
illato in nervis. Nervi impelluntur ab ipso cerebro , quod di- 
latatur aut contrahitur. Cerebrum autem feritur notitia. Nee 
nlterioree canaae qnamndae sunt. * 

S. 10. 

Den Traam theüt der Verfiiager mit MeUmcMhon in 
den natörliehen and nbemalnrliGlien ein. Der fibematörHche, 
dto entvreder Ton Gott oder Tom Satan eingegeben iat, wird 
nnter Hinweisong auf den Abschnitt über die Orakel nnr kora 
und lilstoriBch besprochen. Aosf&hrlich dagegen behandelt 
Peueer die natorliehen Traume. Sie liaben ilire nächste Ur- 
sache im Gehirne, nntersdieiden sich aber nach ihren entfern- 
ten Ursachen in rein-phjsische and in Yorgefahls- 
Tranme (soninia praesagientia). Die rein -physischen werden 
dnrch die Bewegung, Menge and Beschaffienheit der Safte, 
dnreh Affekti(A oder Temperament bestimmter Korpertheile 
erregt, die Vorgefohls-Träame aber durch den swar gleich- 
ftUs natorliehen, docb materiell nicht nachweisbaren Zusam- 
menhang des menschlichen Leibes ^ namentlich des Gehirnes, 
sdt deu Bewegongen des UniTersnms, mit der Stellung und 
dem lachte der Gestirne. >) 

Unzweifelhaft sei das Gehirn der QneU und Behälter 
(fims et alveus) der Gedanken, Bewegongen und Sinne. Von 
seiner Grösse , der Weite seiner Höhlen , der Stellong ond 
Bildung seiner einseinen Theile — womit auch die Süssere 
Form des Schadeis uberebstimme — hange die Verschieden- 
lieit der Geistesanlagen des Menschen ab. Es sei klar und 
durch aHgemeiwi Annahme festgestellt, dass es drei innere 
Sinne gebe: Phantasie, Verstand und Gedichtaiss, welche be- 
nehungsweise im Vorder-, ICttel- und Binterhime sich loka- 
Usiren; ferner dass die äusseren Sinne den inneren als Zwi- 
•dbentrigcir «od Dolaetooher dienen, indem die Seelengeister 
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ton CMhkii «M :itodi ■piidfiMh vmdMiMi MBmi a*ok 

bilder Mfiiohiieii, und dieie «ntar fortVfkMdM V^riiiderwig 
•Mb ten Gdktme Man und In deüsn "mtewi' Voiftrikal 
M w«tetr VenoMteng Biid«riQgai;9) ^mUkk ätm dfts dit 
Pw i gm g bewUettdaBegdiniagmniiBgai tnJfemhen naiilk 
WeMn imd Site ein drciftehes aelä Wilto (ßi Mt i$k g) ^ .G«m ntk 

Dttiikfti «id naaigViidlftiih^lybgeeett Mwbo diaap^wW» 
VdKfi&gt iok Gafcini. Sdo QMgt Peue$r) magomm liarüK -ft- 
rnm.ette obfenritaten, qium Qt pervaBtigm * .^no^vm .«ot 
«i^lioMei pOMUit, eogitaMdie ten«» anmt: iddniO bM Moitein 
eoi|)aetut0, 'Mlvo genfer onjiu^ MUove j«dieiOk Bv itsUt 
die'VlMiiiihittg mI; dut dMGabfrii eine dofqpialto Bevqg«^^ 
habe» ei&e pbjaiaebe imd eine willkfibrliaba, ehamo nie -d«» 
Han, waibbae dareb dia PolBe imd dnrab die AffdOe bew«f( 
warde«'} Dia pb/dBabe Brnftenug tmd gnaaManaiabwn 
dar CWniböblan sei eine atetige, glatebsiaaig Miab Uai r4ar 
Baba daa übrigen Körpers andmemde. Die nillbnbiüebt 
BairegpBg bingegen aai weH atiito?, ai^pftnga ibno. JDnpnIa 
van der bobem Seelenpotani und bange ledi|^Mb..¥«n' 4m 
BefebbA dea WiUeaa eb, dar- die BewegangeA dea'Oebinea 
fagiert «nd leitet, anregt nnd sügelt. Vermitlabit dar pbjr 
giaeben Bewegung daa Gabimaa werden in xlemaalban Bbiaw 
taamen «bd Bildar baiy ^ ga mfc n, gewiaaaimaüan die Rndi- 
nnnte und Sebnttanriaae d» €Manken anlwoita* 

Die AMlShrting dieaea Bntwnrfta, die Kniminng dieaar 
dimkebi Bilder, die Uauetanng deraaiben in CManfcan tqSt 
bringt dea Muam ant auf VamahManng daa biteUigenten 
Mctea« Die Bildimg dar Gedanken, die liebte efdecBa kH 
ale eine gewisse YerateUang dea BUdea der gedcabten JHnge 
im Gabitne, geaebiabt awar niabt obne lOtwiiilamg dea 0«- 
bamaa, doab fcaineaweges dttttb diMa eilein* Dan Gefabte 
▼eibilt sieb bieibai ibnlieb wie die Zange, die dnsab Ibte 
Bewegung die ana der LnftrSbre berFortonende Stimme briebt 
nnd misaigt, die T5ne modolirt, ancb Aeuaaenmgen dea 
Sebmanea nnd der fVende berrorbiingt, jedocb niebte Arti- 
knürtes, niebte der Spreebe Aabafiebae n bfldan wmag, wia 
erst dnrcb den im Menseben binzntretenden intelligenten Geist 
geschiebt, weicher die ImpoLse des Gehirnes nnd die Bewe- 
gungen der Zange regiert. 

Wibrend des Schlafes ist die willknhrliebe Bewegung des 
Gehirnes und die lebhaftere Stromnng des Seelengeistes vom 
Gehirn nach den Nerven nnterbrochen oder sehr herabge- 
stinunt,^) die phjraische Bewegung hiogej^ün (kuert fort. Ver« 
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dwKlfo, welelie entweder «os einem stSikem Bindnudc md 
eittHBi '5fter vieMbolten Gedanken in ibm eieli regen , oder 
ane 'der'TagetbeBeliifiigimg den Oigeaen anluilten, oder roh 
dem irgendwie «ttdrten 'Henen ilmi fiberwieeen irirden, oder 
dli|'*anf 'der Flettorn der Sifte im Gemen oder in einselnen 
QtjgaMib • ^irtvtdken n« e* w. ' 

Was endücli die Vorge(flil8-Ttftiune (die heiligen Taget 
ao^enannten ' magnetieeh-aornnd^ Znätande) betrifft, ao 
apriehlFeifear diAin aieh ana, daaa, soweit der Natur dea Ge- 
Ubmea 'imd ganaen Leibea aoa der beaondem Stelfamg der Ge* 
Ulme mste Ahnung dea Zukonftigen inwohne, daa Gefaäm, aieh 
ttitbewegend vnd anadiMeeaend an den Verlanf der Dinge, 
alleilel naatasmen bilde, die bald mehr bald weniger Wahr^ 
heit enthalten, denen Jedoeh nieht Tertrant werden dfirfe, da 
de ' d«n Aberglaaben die Tlifire öflhen nnd in der Regel dem 
8aiin ala flmähabe dienen, die Geister der Menaehen an Tep- 
idrren; '-Anf ai^ehe IMnme dftrfe der Christ sich- nicht ein- 
UHsen/'öbwohl sie Mder der snkdnitigen , dem- Trimnenden 
nnd 6m mit ilmi dnreh »Bintiv eg w an dtsehalt oder aonat Teiv 
Inmdenen ' 'Personen 'berorstehenden Ereignisse sind nnd m«- 
wirilen hl fiberraschender Art aieh beaütigen. Ton ihiten gelte 
daiEi Wbrt' dss Gesetaesi ' Bs soll n.nter 'Dir kein 
Tranmdent'er gefnnden werden. 

Die mediiinlsehe Dentnng der physisehen Trlnme hin>- 
gegen sei nieht nvr erlanbt, sondern aar Brkenntniss des 
Tempenmmites',* der inneren Affekte nnd Tinhemchenden 
6Sfte Mdea Körpers irathitedig nnd geboten. — 

Die Ansgidbe von 1598, die lotete ton P^mesr^s Hand, 
enthalt (pag.*461 bis 465) einen Zosate, worin noohmala cUe 
VerWerfUeli^Oit des oneiroktitischen Treibens hervoigehoben 
wiM, gleiehsam als ob der Vet&sacr eine Ahnung darea ge- 
habt 'hat, daas eine spätere Zeil ihn einen Trlamer nnd 
Traomdeiiter ausgeben würde.' 

An merk. 1. Peucer folgt hier, zuweilen fast wörtlich, seinem 
Lehrer Melnnchthon. Sunt somnia (sajjt dieser) alia physica, 
alia diyina» alia diabolica. — Physicorum alia sunt vulgaris 
et eoannaBistima omnibns» nihil signifiMalia, aUa aaxjora suit 
• fuanixä seu praesagientia, qnae tarnen non sunt dirina, sed 
sunt familiaria certis temperamentis, sicut alius suo tempera- 
mento magis musiciis est quam alius. Talc^ naturas nominat 
Aristoteles €vih)0vei(}0vs xaX evaidxovsj quae saepius habent 
eoagmia sigiüMalia quam' aMae. BnisÜmo aafesm ren^e dioi 
causam eese temperamenti proprietatem, sicnt et Astrologi 
existimant. Sed inepti sunt qui praecepta de interpretationi- 
bus tradnnt, cum alii alias habeant imagines. Qaamquam au- 
tem saepe talibas somniis raspondent eYentqs, tarnen malte 
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etiam in boc ^enere sunt ambi^aa et fallacia ant pror^ns in. 
ania. Non i^itur tribuenda est fides hin somniis, sed prae- 
cepto Dei obtemperandtun etc. — Tertiam geuus divinum est, 
qnod D«st meotibut iunit per fMt. Talia sunt Tstidnift 
^Msob, Joseph , BaniciU ete. Haee diTina eomnia sunt Tati- 
ciana probat», de qnAvi MMpe In Moria historiis dicitur, nee 
pertinent ad commnnem re^ulam, qiiao divinationes ex aliis 
somniis probibet. Quartum geuus est diabulicum, ut cum dia> 
boli oflferoxit imagines ooiiTivionim et ladorum Teneficis ma- 
UerilNu , qiiM tarnen oompertam ee t nneqnan abiiste f ed dor- 
mientee getia et clamore aoiDnia saltationam sif^^nificaue. Et 
hnjns generis fanatica exempla Ethnirornm, Manicheorura et 
Anabaptistaram recitari multa posst>nt. Hic insidiae diaboli 
pradenter cavendae sunt. Et cun^tuuter repellendae sunt hae 
praeetifffae. (Melanefi. de anima fm Abfehoitt de sornnüf, 
pag. 99 vol. XIII der Bretschneider'schen Edit.). 

An merk. 2. Ucher die Fortleitunj; der Sinneseindrücke nach 
dem Gehirne hatte Melanchthon eine der jetzigen Auffassung 
mehr entsprechende Ansicht aufgestellt. (Melancht. a. a. O. 
p. 69): Sunt bae eavitatee (ee. ▼enlriciili eerebri) plenae epi- 
rituom, qni assidae per arteriaa eat eorde advehnntur et in hif 
oaTÜatibns fiunt lucidioroR et quaei ex igneis flnmmis fiunt eoe- 
lesteR. Est enim omnino similitudo quaedam cueli et spiri- 
tuum ac eerebri. Neo dubium est, hos spiritus esse Organa 
aeüonlbna in aendbna Interioriboa^ Ac Plate tigilli ainilitn- 
dine nsoa eat, liiialileane a apiritn tanqnam a aigillo taagi cg- 
rebrum et imprimi ei notam. Cnmque initia harum actionum 
sunt a sensibus exterioribns , eoc^ita in nervis transvehi 
motiones sicut in aqua fiunt ^yrationes conjecto in 
unam partem Rapide. Harum motionum progressio perfertur 
ipeis apiritibua in eavitatea eerebii. Nee ie eerebrnm ha- 
bet tantnni Teint alveus, sed nt ehordae puls.itae 
reddnnt sonos, sie lieri oonsoritanenm est in corde et oo- 
rebro. Fiunt aft'ectus in ipsii cordis substantiu, cum feritur et 
pulsatur a spiritibus. Ita et cugitationes fieri credibiie est, cum 
eerebrnm a apiritibns feritor et pnlaator, qnod qnidem nbiqne 
•pottgioenm eat, nt pasaim siübeant epiritus et paiietea intne 
non sint otiosi sed in ipsis qnoque cojjitatio formetur, impre.ssa 
qua.si specie in sifrill". A.ssidtii sunt jiutem velut in Kuripo 
Üuxus et retiexus spirituum ex nervis seusuum exteriorum et 
in eoa, nt advehant illaa gjrationea imaginnm Tel apeeiemm, 
qnaa nervi ab eztemia objeetia aeoepemnt. 

Anmerk. 3. Diese von Peucer zuerst aufgestellte Konjektur in 
Betreff der doppelten Bewo«;ung des Gebirne.H haben spätere 
Physiologen (Glisson, Pitcarne, Berger, Robinson) 
«ieh angeeignet und weiter gefuhrt. HaUer (Elem. Phyaioi. 
L. X Seot. vni §. 19) aagt darnber: Brit in eo fiqnore dn. 
plex motns, perpetuns alter a corde impressua ntiqne lentna, 
quo ip.'^o motu in foetu, in homine quiete dormiente, inque 
nervis, quorum officio nunc anima non utitur, spiritus conti- 
nao a cerebro ad nervomm fines tendunt. £o aenso motum 
apiritanm lentinn Toeare poaaia eoqne porro aenan poaaia ee> 
rebrum pro corde nervorum habere» a qno motum habeant. — 
Alter motns erit rapidissimus ille, qnem ab objectis sensns fe- 
rientihus, aut ab anima motum muscularem volente, iidem spi- 
ritus suis temporibus, neque pei^etuo, aooipiant. 



Anmerk. 4. Charakteristisch für den wissenschaftlichen Stand- 
punkt Peucefs ist die Darstellung , welche derselbe vom 
Schlafe giebt. Aristoteleg nämlich erklärt den Schlaf für 
eine iljgeftia toÜ npArov äufdifnxoß (d. h. bei Ihm des Her- 
zens), verursacht durch das Aufsteigen der Dünste aus den 
in der Verdanung begriffenen Nahrungsmitteln; Galen hinge- 
gen macht das Gehirn zum Subjekte des Schlafes und nimmt, 
gestützt auf die Aeusserung des Hippokrates : zö aiimevvnv(p 
tUta fiäXXov q^evyeif die Ziurfteksiehnng der Wärme vom 6e> 
him und den iusseren TbeUen nach dem Innern nie Ursache 
des Schlafes an. Beiden gilt der Sdünf als negeAtrer oder 
passiver Zustand der Seele. 

Während nun der Zeitgenosse Pencer's, Joh, Argenterius 
aus Piemout, in seinem berühmten Werke: de'somno et vigi- 
K», sieh bemfihet,- gegen Arislotelea und Gkden naohtnweisen, 
dass der Schlaf eine Affection des g»nsen Körpers und in 
dem behinderten Zuströmen der Wärme zum Gehirne begrün- 
det sei; während andere Zeitgenossen für Galen oder für Ari- 
stoteles Partbei nehmen, andere die widerstreitenden Ansichten 
dialektiseh anssnglelehen suchen : ümt MeUmdUhM (a. a. O. 
pag. 96) nnd in weiterer Ausfuhrong JPtucer den Schlaf als 
einen gegliederten Akt, als einen „consentiente anima'' zwi- 
schen Gehirn und Herzen verlaufenden Prozess auf, der in sich 
selbst die mechanischen Bedingungen seines Verlaufes hat, und 
fn welehem cBe einseitigen Gesichtspunicte der Yorgänger als 

• Uebergangsmomente ihren Platz nnd ihre Ausgleichung linden. 
Fit somnus (sagt Peucer pag. 264 ed. Witt. 1560) tum quod 
cerebrum laboribus diurnis defessum, siccatumque et exhau- 
stum spiritibus appetit quietem, rigationem sui, et instauratio- 
nem s p tt t tu u m sensn natnnli, et eonssBl|ente aninia teee een 
relazaas cessat a motn vehementiore: tun qnod magofn copia 
collect! ex ventricnlo et toto corpore vapores, addentatique 
ac liquefacti retiuunt, depellunt calorem superfluum a superi- 
oribus deorsum, humectant nervorum radices et ipsos nervös, 
et ad ezteriora membia sparsi iafTin€Qi.sda£L quadam cogunt 
ealorem introrsom nt AristoteU plaeet. Id anton fleri hoc 
modo judico, et loqnor de somno 'natnrali. Corpore ad qnie- 
tem composito et animo a curarum et rogitationum intentio- 
nibus relaxato, sedatis etiam ac quasi compressis affectuum 
commotionibus , cor et cerebrum illnm suum vehementiorem 
impetom, de qno diximna, remittnnt, oontenta leni altero et 
physico. Remissionis hnjns eansa est, qnod et praesidium vi- 
vifici caloris Solls tum snh occasnm praeeipitati decedit, et 
occulto quodam ceu sensu langnoris ex decessu defeotuque 
luminis Solls et contentionibus diurnis contracti, membrum 
atmmque appetit et r^eMontm sni ez lassitndine, qnae oon- 
eüUioree motos eoniitatnr; et restttationem spirituom absnm* 
ptorum, et corroborationem languefactamm virium, quae fit 
nutritione et vera suavique humectatione. Nam quod caret 
alterna requie durabile non est. Est autem animalium spiri- 
tnnai origo ez TitaUbus , quos Tirtos oordis inesndit' in baliti- 
bus de saagvine expressis. Ut ergo animeiMm «pifftanm Hat 
instauratio , reparari prius vitales necesse est. üt hi recupe- 
rentur, idonea his materia in coctionum officinis ut cxcoquatur 
oportet, qua et membra ipsa reficiantur. Quarc cor ut sese 
pijmiBi'recolligat ao refocillet, et postea cerebro novorum 
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•piriUnim oopiam eomparet m snppedit«!, revocat ab MnmiB 
de calore natiyo, quantom sat est ad hoc perftciendiim , sicnt 

id universim ad conservatiönem sai, cum res postulat, spiri- 
tuum reductione uti oernimus. Hoc dum fit diminuitur cere- 
bri calor, quem et ipsius cerebri et totias corporis motas at* 
qiie agfMoDM iaterdhi exnaeftante foTflat v«ro atqpM admii|;ciit 
emii Iniiiiiiflti a eorde per avtevia« magna copia ipiiltM ydi^ 
leBf et praeter hos halitus calidi, qui ex toto corpore prae- 
aertim motu atquc uxcrcitiis c-alelacfo, per venarnm et arte- 
riaroin propagines sua levitate sursuoi enixi ccrebrum petunt: 
tarn radloniiii «olaitai virtaa et efreoniftui aSik tepor. ffia 
ergo famenüa deftitatoa eerebri calor fit remif tior mnlto : cor- 
dis vero calor et partium viciiiarum intenditur ex retracti ca- 
loris conlluxu ad iiitoriora et cordi circumsita. Nam tarn illis 
^QenTLX^ destiiiatis membris, quam cordi uberiore calore 
opva est, ut et nntrimentun, ezaetiiia eoqaant, et eordi 8pirf> 
tanm vitaliam materiam exfsWÜu praeparent. Nam qaod 
interdiu officinis coctionum praescntis solis vivifici radii, qui- 
bus mirilice al'fici, vegetari, et roborari ffwä^eis corporum ex- 
perimur, et moderata ac tempestiva praestant exercitia, hoc 
noctn supplet et oompensftt natura repetiti et redactf, ac Telat 
eoacti in «um e« ooBcliui calorie eoagiMnCiitioM cirea oor 
et praecordia partesque sabter praeeordia locataa. Langue- 
factum hoc modo calorcm cerebri mai^is etiam hebetat frigida 
hnmiditas aeris nocturni, cum inspiratiune attraeti, tum per 
porös in cerebnim penetrantis, quae qnidem et ätnistegl^aoiv 
effidt in reUqno oorpore ealorem ab exteriotibni inteo tt- 
pellendo. 

Adauctas ergo circa praec ordia et totum imum ventrem 
calor nativus excitat de nutrimento multum suavium halituura, 
qui delati in cerebrum bajus l'rigiditate , quae ex diminuto ca- 
lor« extitit, densantor in liqnoree. Hi vero et o«r«bnm sva- 
viter imbuunt, et sparsi ad radieee nervorom, eosdem subeunt 
atque implent, et ipso refluxu obvium et ad summa enitentem 
calorcm rt pelliint ac deprimmit. Kst ergo t i u niateria somni 
largior bumiditas ac suavior, ex densatis frigiditatc vaporibus, 
qnoa de nutrimento ealor exprimit. Bigat enim kaee inpiet- 
que cum ipsom cerebri eorpns tom natoa ez eo nerTOs abnn- 
dantius. Causa efficieus est in utroque membro corde et ce- 
rebro ex appetitu quietis remissio omnis contentiouis: in corde 
vero etiam revocatio uativi caloris, ad quam sequitu^, ut ex- 
treiMi membra et praeeipne eerebram propter plurei aBia oa«- 
eae refrigescant, et ima internaque' praedipoe circa praecordia 
incalescant. Ab hoc calore haiitunm copia eietor ex nutri- 
mento: ex balitibus densatis fit bumiditas lar^i^a quae cerebrum 
et nervös opplet. At haec hnmiditas cum recte membra Ta- 
lent, non est crassa, viscida, aut nimia, yel aliena affecta qna- 
Utate, aed moderata, dalcis, liqidda, floMii leoiter, et ipi poraa 
sese cerebri ac nervornm ingereus. Cessante mota eerebri. 
vehementiore , et nervis hnmiditate oppletis copiosiore, mox 
concidnnt membra velut gravata, sentireque et moveri desinunt. 
Non enim tanta amplius spirituum copia in nervös influit, nec 
tarn eOeaci impeUimtnr motu, aec penetrant tüc aliquantalnm 
interclnsis. Qnare cerebmm ab illis liberam solatomqae, et 
quasi snbfractnm motibii.9 operosioribos, agitatur per sesc, 6t 
yaoat spiritnom animalium refleotioni. 
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§. u. 

Der dte Abschnitt: de praesagiis medicornm, 
enthält einen Grondms der. medisiiUBchen Semiotik , welcher 
deahttlb historische Bedeutung hat, weil in ihm der erste in 
der medizinischeii liiterfttnr fiberhAupt ezistirende Versuch vor- 
liegt, die Semiotik ihrem ganzen ümiknge nach als eine be- 
sondere Diieiplin eyetematisch und im Anschlnss an die Phy- 
siologie sa behandeln. Das Bedurfiuss dieser Disciplin war 
erst im 16ten Jahrh. im Gegensatse iiim Parazelsismns her- 
Torgetareten, der in seinem bloss« praktischen Streben, trotaend 
auf die Stärke seiner Armeimittel und in dem Wahne, mit • 
Hfilfe derselben die Krankheit anf jedem Punkte ihrer Ent> 
Wickelung absehneiden sa können, den natürliche Verlauf 
der Krankheit imbeachtet liess und die Erscheinungen des 
gesunden und kranken Lebens nur nach oberflächlichen Ana- 
logieen und phantastischen Signaturen aufßuste. Je mehr der 
Paraselsismus auf die Erforschung der unsichtbaren Keime 
und Saamen der Krankheiten drang, um destomehr verlor er 
die sichtbare Erscheinung, die Zeichen und deren Bedeutung 
ans dem Auge, Ihm gegenüber kam es jetat darauf an, die 
reine und objektive Beobachtung des natfirlichen Krankheits- 
verlaufes, wie sie bei H^okraies ihre Vollendung erreicht 
hatte, wieder geltend an machen, angleich aber auch anf Grund 
der Anstotelisch-Galenisehen Logik die innere Bedeutnng der 
beobachteten Erscheinungen, ihren causalen Zusammenhang, 
ihre Unterscheidung in Zeichen der Krankheit und in Zeichen 
der heilenden Gegenwiricnng , kura die physiologischen Ge- 
setae, auf denen die Semiotik ruhet, allseitig und wissen- 
schafÜich festausteDen. Hierzu war vor Allem erforderlich, 
dass die Semiotik aus ihrer bisherigen einseitigen und kari- 
kirten Stellung einer Lehre »von den Zeichen aus dem Pulse 
und Harne«' befreiet, und dass ihre Granaen über sämmtliche, 
sowohl animalö als vitale und natürliche Venichtungen aus- 
gedehnt wurden. Diesem wissenschaftiichen Beduifoisse seiner 
Zeit ist Peueer zuerst vor allen übrigen Aerzten mit dem in 
Bede stehenden Abriss der Semiotik entgegengekommen. Ihm 
folgten bald andere tetliche Schriftsteller, Thomas Fiemts 
und AemU. Can^ohngus u. s. w. nach, bis endlich am Schlüsse 
des 16ten Jahrhunderts Prosper Alpim mit seinem klassischen 
Werke: de praesagienda vita et morte aegrotaatium, anftrat 
and die Semiotik ab eine besondere Disciplin aar allgemeinen 
Anerkennung brachte. Wenn Älipim mit Beeht als der ei- 
gentüfihe Vater der Semiotik betrachtet wird, so daif doeh 
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FffMMr die Ehre' benfpradieiit jeaem «Mni den Weg ge- 
balmt Sil haben. 1) 

Kecbdem der Yer&Mer die Semiotik definirt hat alt die 
Betraehtong der Zeichen des Gesundbeitt- und KraakbeittiQ- 
standes, welche sie die Prognose ober bcTorstehende Br> 
krankang bei Gesunden, aber Wiedergenesong , Leben und 
Tod oder Nachkrankheiten bei Lddenden bauet, erörtert er 
die Terschiedenen Arten der Zeichen sunichst ihrem allge- 
meinsten Gliarakter nach, inwiefern sie gewisse und auverlis- 
sige, aus den Ursachen herfliessende rexfn/fQia oder unbestän- 
dige, einen h5hem oder niedeni Grad Ton Wahrscheinlich- 
keit darbietende <nf(tBla sind; bespricht sodann den Unter- 
schied der sigua salobria, morbid* und neutra und den dia- 
gnostischen, prognostischen und aaamnestischen Werth der- 
selben und gehet hierauf niher auf die Betrachtung der krank- 
haften Zeichen und deren Untierscheidung in pathognonusche, 
assidirende und kritische ein. Hierbei schliesst er sieh uber- 
all streng an Gmim an. Die Frage aber, woher diese Zeichen 
fUessen, beaatwwtet er abweichend von Galen, der dieselben 
bald ans drei, bald ans fSaif und bald wieder aus sechs he- 
terogenen Quellen ableitet. Peucer hingegen fasst sämmtliehe 
Zeichen in swei grosse Gruppen zusammen: in Zeichen aus 
der Konstitntion und dem Habitus oder dorn Wesen der Theile, 
und in Zeichen aus dem äusserlich Iüiizu(^ekommenen , den 
sogenannten res non naturales. 

Zur ersten Gruppe geh(iren 

1) die Zeichen aus den vitalen Verrichtungen , (der 
Puls nach .seinen vorschiodenou Arten) desgleichen aus den 
aninialeu Verrichtungon , unter welcher Rubrik die ver- 
schiedeneu Schmerzcuipündungen und dereu Bedeutung weit- 
länüg besprochen werden. Ferner gehören hierher 

2) die Zeichen aus den Excrementen. Dieser Theil des 
Abschnittes ist mit besonderer Ausführlichkeit behandelt und 
enthält eine vollständige Physiologie uud Paüiogonie des Kr- 
nährungs-Prozesses, die im Wesentlichen zwar der Lehre Galen s 
entspricht, doch durch die Klarheit der Darstellung ausge- 
zeichnet und wegen der weiten Ausdehnung, die Peucer dem 
Begrifle des Perittoma oder Excrementes giebt, von Interesse 
ist. 2) Endlich gehören dahin 

3) die Zeichen ans den accidentellen Veränderungen des 
Korpers in quantitativer und qualitativer Beziehung, den Ver- 
änderungen der Temperatur , des Feuchtigkeitsgrades , der 
Farbe u. s. w. 

Die zweite Gruppe umfasst die zwar ausser dem Wesen 
der£iache gelegeaea, dessenuDgeachtet aber nicht an ?eniach- 
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lässigendeii Zeiektti-y welche aas dem Einflösse dar Lnfti dar 
Di&t, der Bewegung und Rohe» der Gewohnheit n. 8. w. «ttt- 
etolien» 

Anmerk. 1. Auf die Notb wendigkeit ciucr allgemeinen, abge- 
sondert Ton der Pathologie za behandelnden, Semiotik hatte 
allerdings vor Peucer schon FerneHm hingewiesen* Ver^ 

dessen Puthol. L. II. c. VII. „Tauta est signorum necessiCaii 
ut his sublatis medicinae fundamcnta corruant. Quoniam Su- 
tern praeter morbos eus qui de partibus singulis tradciitur, alii 
plenunqne ant novi ant novo modo impliciS ingntnnt, qni ne- 
qne litorls neqne expressls signis docen omnes pessnnt, ge- 
neralis quaedam siguorum ars jnre praemittenda 
est, qnae moduni exprimat, tum niorbi tum causae cujusque 
interioris investigaudae.'' Bei der Aui>fübrung aber verliert sich 
' FerneHus in die sersplittemde Methode Oaleh's: „Qoum tria 
sint prima signomm genera, hie qoidsm de insalabribns» 
^nae morbos eorumqne cansas dempostraat, in opere progno- 
stico de signis prognosti eis, in opere sanitatis tnendae de 
signis integrae valetudinis disserendum.'' — Von der Ga- 
len'schen Semiotik sagt Peucer (fol. 271): Galenus in ^libr. 
loeor. aC sex commonstrat fontes, ez qnibns signa omni» 
oen mnlos deducit: Aecidentia; Actiones Jaesas ; Excremen- 
torum qualitates; Tumore's praeter naturam ; Dolores; Colores 
partium seu corporis universi. In „Arte parva" bos l'ontes in 
qainque contrahit capita: Alterationes praeter naturam acci- 
dentinm sobjeetoram sensibns, ut magnitndtnis, eoloris , figarae, 
nnmerl, sitns, dniitiei etc.; Actiones laesas; Exeontia; Dolo- 
res; Tumores p. n. — Saiubria pene ex ii.sdeni colligit fonti- 
bus, ex actionum infegritato ao perloctione, quae temperiei re- 
spondet, couveuiente numero, ügura, situ, magnitudine , £t)- 
XQotüf medioeritate in dnritie ac moUitie, ezenntibns. Alibi 
paneioribns haec generibns complectitar. — CoIIatis igitor pln- 
ribus et non ita multum variantibus Galeni locis , duos con- 
stitncmiis de ipsius senU^itia fontes, ex quibus omnia signorum 
discrimina ceu rivulos dcrivabimus." — Die angefahrte Stelle 
littTert begleich ehien Beweis von der fletal Peaeer's gegen 
Galen ; denn in der That ist die Differenz zwischen beiden 
beträchtlicher, als Peucer raeint, dessen Abweichung von 
Galen wesentlich darin bestehet, dass er tlcr pathologischen 
Semiotik eine und dieselbe Basi^ mit der physiologischen giebt. 

Anmerk. 2. (De praes. med. fol. 2UG). Perittomata nomino 
omnes humores reliquos cujuscunquu generis quos ut super- 
iSuum quid pars quaeübst ant adservat ad maus certos Provi- 
dentia Dei oonditoris definitos, ant protinns repellit tanqnam 
onus grave ftatnmm ipsi et molestum ant nozinm. — Perittoma 
tertiae coctionis duplex. Uniim singnlari Providentia coacer- 
vatur luajori copia et conservatnr ad certos usus aliis desti- 
natos in certis partibus, non perpetuo sed certa descriptaqne 
petiodo, nt semen in testibns, lac in glandnlis mamillarnm ete. 
Alterum in singulis partibus colli^itnr proportione ad nsns 
servientes ipais partibus ut spumosus humor in polmone etc. 
Denique in singulis partihus corporis talis aliquis congeritur 
ex ultima cootione superfluus humor, qui quidem non 

■ • waM^ »«Ikbrfti fit tafaen calori praefertim extn^neo et lobrill 
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pabnlom, qood et hameotM^« msBiIni^. pfdilibel mmmfäi^ 
nem inaitae hnmiditotM, 

§• 12- • • • 

Z« diu Ab^elmltte; de ptMagne aotedioonm, entliilt diq 
A»gib6 TOA 1593 eiiieii Anbaof , vorin Peucer den Uiiter- 
■oUed der Krankheiten bebendeH, inaofeni sie entweder nn- 
twrgeieiilMiliBn oder dgmaniechen oder gemiaehten ünpmngea 
aeien. Dieae 9nigen halten seit den Bracheinen der ftfiheren 
Anagaben eine praldMehe Wiehtigkeit erlangt, nachdem einer- 
aaita. Jokmm Wyer , der Gleve'aehe Leiharat, ndt aeiner 
Schriftt de praertigiia daenioniim, gegen die rfiekaiehtaloee Ver- 
folgung der Zanbenbinen sieh erhoben nnd dieselben groaaen- 
theÜB fir Melancholisehe and Wahnainnige eddart hatte» und 
modern andereneits in Folge der groasen Peat-Bpidemieen 
im letaten Viertel dea 16ten Jahrhonderts die .Lehre ron der 
KontagieB and, damit im Znsammenhange, die Untenncfiniig 
nber die aogenannten Krankheitwi der ganaen Snbstana in den 
Vordergrend der insaenaeheldtehen Diaknaaion getreten war^ 
Bndüek hatten die Ansichten der pamgpliriaahen Sehnle von 
dar Entstehung organische KSrper ans aatsreliaehen Biaflnsfen, 
▼on derNeabildnng ans der Fftabdss ond van 'der.sf«aifi8chen, 
dnreh AehnUehkeftt ivirkendfln Kraft der Anmeimi eine solche 
AnaibreltQDg gewonnen, deaa Pfmemr ea fo^nothwendig erach* 
tele, sieh öffentlieh darüber anasuspreehai. Seine Aeosseron- 
gen über mehrere dieser donkeleu Fragen beweisen, dass anch 
auf ihn die fortBchreitende Zeit nicht ohne EinflusH geblieben 
war. Wohl mochte das Schlagwort, welches der grosse Sca- 
liger , sein Verehrer, damals ausgesprochen: (£xerc. in Card. 
915* 8) Ad manifestas omnia deducere qnali- 
tates, summa impudentia est, auch ihn getroffen 
und seinen rationalistischen, nur auf das Begreifliche gerich- 
teten Sinn zur Bescheidenheit gestimmt haben. So uehen wir 
ihn denn zu derselben Zeit, wo er auf religiösem Gebiete ent- 
schieden der Verstandesrichtung des Kalvinismus sich an- 
schliesst und in der Vorrede zu der Ausgabe der Divinatio- 
nen von 1593 mit Heftigkeit gegen die „mystisch -magische** 
Lehre der lutherischen Kirche sich ausläset, auf medizinischem 
Gebiete mit der verborgenen Qualität und mit der Krankheit 
der ganzen Substanz — dem Aergemisse der Galeniker — 
sich befreunden und in die dunkelen Tiefen dieser Begriffe 
das Licht seines Geistes tragen. Nicht dass er den Haien 
verleugnet, wie Fernelius bei der Erörterung dieser Fragen 
that; im Qegentheü schUesst er gerac^e defi(o ^ug^ ^ (ifc^ 
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deh an mid soeht ans ihm hmn» tt&d alB InlarpM dMiellMii 
die Beaen Ideen sn begründen. 

Zn der Kinase der phjaischen KnaUieiten, sagt er, ge- 
hören aneh diejenigen, welche mit ganser Snbstenn dieNatnr 
nnd Snhstans entweder des gansen Korpers an der Quelle dea 
Lebens, Torsnglieh dem Henen, oder in den einiehm Thei- 
len angreito. Denn aneh diesen einmlnen Thailen j wie allea 
gesehaffanen Dingen, wohne ihre Snbstani nnd speaifisehe #ecin 
inne. Jedem 0Uede dea Leibes sei f&r sich sein rnttenehie- 
dener Wikongskreis angewiesen, den es jedoeh nnr aoa fi Ul eo 
könne, wenn es ans der allgemeinen Qndle, ans dem Henan» 
die Kraft dasn schöpfe. nnn aber jedes einadne Glied 

des menschliehen Leibes seine Besonderheit in Snbstani nnd 
Kriften nach dem Maasse seiner orsprungUohen Misehnng 
nnd Bildung habe, so gebe es in der iossem Natnr sehr viele 
Dinge, die den Körper im Ganzen oder in sein«i Thmlen est» 
weder dnreh Aehnlichkeit nnd Verwandtsehsft der Sobstana, 
doreh Sympathie, ernähren, stärken und erhalten, oder aati^ 
pathisch dnrch widerwärtige Kräfte ihn angreifen nnd verder- 
ben. Solches vollfahren die einen durch ihre o^M^aren, sinn^ 
Heb und rationell evidenten, die anderen durch ihre insofern 
verborgenen Qualitäten, als die Ursache, die Form nnd Wir- 
kungsweise dieser Kraft dem Verstände unerklärlich sei. Diese 
in ihren Aeusserungen zwar offenbare, in ihren Ursachen aber 
nicht zn ermittelnde, der spezifischen Form näher als der Mar 
terie stehende Qualität werde nach dem Vorgänge GaUtis (der 
bei der Besprechung der alterirenden und entleerenden Ars- 
neimittel von einer Einwirkung xad^ oXrfv rriv ovoiav redet) 
mit dem Ausdrucke: ex tota substantia bezeichnet. 

Es folgt hierauf eine Untersuchung der Frage , ob die 
spezifische Wirkung der Heilmittel durch Sympathie oder 
Antipathie der ganzen Substanz geschehe, d. h. ob dieselben 
das Krankheitsgift durch den Gegensatz (Enantiose) brechen, 
niederschlagen und auslöschen, oder aber durch eine gewisse 
Aehnlichkeit (Homöose) an sich reissen, hervorziehen und aus- 
treiben. Mit dialektischer Schärfe führt der Verfasser diese 
Untersuchung, wobei auch der Unterschied zwischen Gift 
und Kontagium hervorgehoben wird, 2) und gelangt zu dem 
Resultate, dass wahrscheinlich das speaifische Medikament die 
Mitte zwischen den beiden Extremen, zwischen der gesunden 
Natnr des Körpers und dem Kran kheits gifte einnehme, der- 
gestalt, dass es beiden ähnlich und entgegengesetzt, ähnlicher 
jedoch der gesunden Natur als der äussern Schädlichkeit sei 
nnd deshalb mit gedoppelter Starke die schwäohere feindliche 
Kraft leichter besiege.') 
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y<ni der Betrachtung des spezifiscibtfL fieUnittd« konunt 
Peueer auf die speiifiache Kraakheit, den morbns totias snb- 
•taatMe mröck. Obwohl seiner spesifisehen Eigenthümliehkeit 
nach unerklärlich, hänge derselbe doch unzweifelhaft Ton der 
Veränderung oder Corraption jener belebenden Warme ab, 
welche, doreh Snbstaiis vnd Sjmmeitrie am nächsten der wir- 
kenden Fond stellend, deren erstes Organ für alle ihre Thä- 
tigkeits - Aensserungen sei. Diese Warme aber sei anzusehen 
als ein den gemisehten Körpern angenesseaer Theil des äthe- 
risehen Idchtes, welclies vom Soliopfer jedm Sinielnen be- 
stimmt und beigegeben, ja das Band des wunderbaren Con- 
nezes awischen der Form nnd der Materie sei. Die Stormig 
dieses Connezes, wenn si^ dor^ jfoindlielie Sfibstani^ea ge- 
sohehe, deren Wir k pngsweise riitioneU d. h. ans den Elemen- 
tir-Qnalitaten nidit erklirt werden könne, sei die Kranklieit 
der ganaen Snbstana, die swar dunkel and dem Verstände 
naeigrandlicli, dennoeh pliysiscli begründet nnd der in der 
Natar kenrsehenden Ordnung gemäss seL 

Anmerk. 1. Quae tota substautia agunt, ant immatant s. al- 
ter ant, aut edncnnt s. Yacuant aut similltndine et cogna- 

tionc occoltae proprietatis aut coutrarietate. Evacuant aut 

catliartica proprie dicta, ut helieborus, scamnioniuni , Rhabar- 
barum etc. , mit antipharmaca. lila totius substautiae familia- 
ritate quadum coguatum uaturae suae succum trahont, bilem 
alia, alia homorem melancholicnm etc. ; antipharmaca venennm 
ant lethale medicamentnm similitudine substantiae exugont 
evelluntque, ut scorpius vulneri ii se facto impositus etc. — 
Quae vero alteraiit iuiniutautvo tota substautia, eoruiu qoae- 
dam cuguatiouu ac simiiitudiue uaturatu juvaut et roborant, 
qua ratione paeonia cerebro grata est adversns epilepsiam; 
cordi amicam est baglossum; jeeinori enpatorinm; Üeni asple- 
iium; cinis hiruiidinum et caiiis stercus angiiiac ; vulpini pul- 
moiu'S asthmati; colicis di)lüi ibus ciugulum e lupi iiitestino ; 
calculo hircinus sangui» mudetur. Kt simili totius substantiae 
dissidio lepus marinns pulmones solos, cantharis ' renes solos 
exulcerat. Qnaedam abdita proprietate totias 'substantiae aut 
totam substautiam immutant ac destruunt, aut reui dcstruen- 
tem aufcrunt cncctu vel eductione. Horum illa suut dcleteria 
vel murtitera, liaec antidota. Deleteria totius subjitautiae ac 
repugnantia corporlbus humauis udversantur ut dryopteris, 
aeonitum, argentum vivani, venena scorpii, ▼iperae, canis ra- 
bidi etc. Antidota vero et antipharmaca vein'ua et dcleteria 
vel extinguunt vel ejiciunt. Utrum auteni totius su!)stantiae 
autipathia et contrarictato iufcnsam noxiauiqui' ciirporibus ma- 
lignitatem frangaut, proliigeiitve aut extiuguaut, au vero simi- 
iitudiue quadam, rapta ad sese proturbent et egerant e cor- 
pore, catharcticonim more, de co quaestio est. 

Galenus utraque ^t catharctica et autipharmaca statuit 
s\il)stnntia et viriinis media, inter ipsa corpora, et inter con- 
trariaui Iiis lualiguitatem humorum, medicameutorum, et vene- 

norum, tali rattonc, ut quae oorponun est analogia ad med!« 
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MMO, am. attharcticom, seu aaitiphttniMiiiiii es «it hujas ad 

contrariam malignitatem. Et econTersu, qiiae analogis est 
malignitatis ad medicamen , ea sit pharmaci ad corpus huma- 
uum. Cum autem malignitaS} et humorum viciosorum, et ve* 
nenonun ao lethaliom phamaeorom corpori extreme tit ad- 
versa atqae infetta: aüter tarnen hamomin corraptonuu, ai 
absit venenata malignitas; aliter veiieuorum et deleteriorum, 
si medicamentum illud evacuans substantiae simile est: sequi- 
tur necessario, ut nou minus infestura sit corpori praesidiom, 
quam ipsa rei noxiae malignitas. Ideo Galenos dissidiiiili et 
repngnanliam later Bataram corponim et eatfaarotieomi at- 
qne antidotonua sie moderatar, at laedium his qniddam tri- 
.buat Inter extreme noxia et sna natura sahibria, cum inqoit: 
jfAc sunt illa quidem naturae aliquo modo contraria, sed non 
adeo huic repoguantia, ut perimant: sed iu utrorumque confi- 
itfo' inedittn ,qiiaadam naCiuram possideant, inter ea, qoae ma* 
ntfMte animantU oorpori nobent, et salnbria aiinl^ ■ 

Alterantium obac9rior ratio est, in quibus , si contrarietas, 
totius substantiae vim veneni enecat: vis veneni vero tota sub- 
stantia inlmica est corpori humauo , sequitur , summam esse, 
fnter corpus hmnannm et medrcamentam malignitali eontn- 
liam, simnitadinem. Nee vineiexentlqaevencnttaiaiit aopa- 
raii atque confid aliter, qnam rubore natturae aaoto, per prae- 
sidium simile, eoqne medicamentum omne catharcticum et an- 
tipharmacum, ex ea similitudine, alimentum potius esse, quam 
medicamentum. At refragantur ratio et experieutia, qaae osten* 
dnnt et conTincant phannaea diota, si non reperiant objeetam 
conyeniens suae naturae et aetioni, inferre vim eorporibus, 
qnod de catbarcticis certum est: de Antipharmacis rero Ga- 
lenns etiam admittlt: „Ea, quae veneiiis adversantur, fere omnia, 
si majore assumantur copia, vaide animantis corpus aiüigunt.*' 
Si ergo alterantia aleziteria contraria ti venenom eztinguiint, 
et simid etiam infesta snnt, ac noxia hnm'ano corpori, quae 
eomm, et corporis inter se ratio est? Galenus at dixi, eodem 
iUa loco habet, quo catharctica. Nimirnm ut contraria et co- 
gnata corpori humauo: Contraria quidem, quatenus adversa 
sunt, et inimica corpori, extra proportionem et mensuram qaan- 
titatis; cognata Tero, qoatenus com natura pariter oppngnant 
et demoliontnr noxiam malignitatem. Sed certo demenso, ne 
Tel mensura majore justo laedant naturam, vel irabecillitate 
et paucitate succumbant. Sicut (')pinm calori nativo, in niroia 
copia, noceutissimum , aestuanti purti, ex calido veneno, fit 
gratnm et saliibre, sed moderata tarnen, et parti attemperata 
mensura. At non eadem est contrarietatls ratio, in totina 
substantiae, sen proprietatis abditae repugnantia, quae in qua- 
litatum manifestarum. Hae cnim, pondere exiguo medicamenti 
parum agunt, ac ne quidem vi veneni noccnt. Enantiosis vero 
tottns aiästaiitiae , quacunque mensura, eadem, et sni «Imilii 
Semper est, eodemqne modo nocet, etsi plns nooet majore, 
minus majore demenso. Jnre igitur dubitatur: an sitAntido- 
tnm sen Antipharmacnm, qnod tota substantia ▼enennm pro- 
fliget, aut perimat. 

Oritur et de evacuantibus dubium. Galen. 5. de simpl. 
&cnl. inquit: omne deleterinm venenum evacaatur a mediea- 
mentls, qnae foris applicantnr, id nempe aut cah'ditate attra- 
etionem molientibas aut totius substantiae similitudine. Bt 
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de natartlibw &oiilt inqnit: Non ea modo, quae pnr- 
gant, proprias sibi qualitates attrahere, sed etiam quae surcu- 
los evellunt, ac spicula alte nonnunquam in carnem adacta, 
et quae venena trahunt. Item: Non solam slia snceiilos, aUa ' 
▼eaeniim trahendi Tim habere, sed ea etiam, quae Yenena sir- 
gunt, alia Yenenuin viperae, alia marinae paatinacae, alia al- 
terius cujugpiam trahere. Si ergo Antipharmaca foris admota 
attrahunt :id se venenum, siniilitudine iiaturae, quid faciant 
iqtra corpua adsumta? Attrahunt, inquies. Si attrahunt, vene- 
oiim ergo attractnm igieietor vomitione, aat dejectione alvi« 
Qt in usu purgantium. At freqnentius, per diaenssionem ac 
resolutionem , dissipatur sudore, per habitum corporis, et cu- 
tem, quo quidem, ut cum provocetur externis, tum protruda- 
tur iflternis remediis, Medici omni cura dant operam. Deinde 
baec attractio non fieret, absque vitae diteiimine, quia yene- 
nnm, ant ad interiora, et cordi prozima addadtar, ant ad cor 
ipsum, si eidem antipharmaca applicentur, unde summoven 
debet, arcerique, quantum fieri potest, maxime. Videntur ita- 
que Antipharipaca interius non trahere, aed obviaudo, ab in- 
temts repellere atque excutere Tenena. Si intae ezignnt 
snmta oeonrsn, foiis aatem iUita, ant quoTis aliu modo aa- 
mota, ex imo emnnt, qnae est ratio diversitatis? Sunt, inqnies, 
Antipharmaca alia, quae exterius applicata, familiaritate na- 
turae vacaant simile et coguatum, ut lac schistum , scorpius, 
dissecti galiinacei, radix arundinis, Aiexiteiia ad -fiperarom, 
dipsadnm, cerastamm vims: alia, qnae asanmta interins eli- 
dunt ac perimunt vim>Teneni. At rursns, sunt alia etiam, ut 
Theriaca et Mithridatnm, quae utrobiqne inferiore et exteriore 
usu, a verieiiis liherant. Ea, si foris imposita evocant e pro- 
fundo, quaeritur adiiuc, qua et ista, et ilia priora hausta, vel 
deTorata vi, venennm morsn puncture, ant illitione instiila. 
tarn ezigaot ex inp corpore. Si tractione enim edaciint,. ad 
se rapiunt venenum intro intentione et actione ilJi, quae foris 
fit, contraria. Res tota obscnra est. (pag. 541 u. ff. ed. 1593). 
An^icrk. 2. Natura veuenata aut lethalia sibi ipsis talia non 
fuat, sedbia, ant nt raae natniae propriis existnnt, conservan- 
tnr ae Tincnnt, ant sese expnrgant tanqnam a recrementis. 
ÜB antem venenata et lethalia sunt tota snbstantia, ad qnae 
aliqua analogia habent antipathiam formalem, ratione virinm 
et actionum coutrariarum ac perimentium, qua cum non ad 
omnes natnras eodem modo affecta sint, non onme^ etiam aut 
aimnl ant eadem pemieie impetnnt. Anatea et paironea aer- 
pentibns, viperis, bufonibus et venenatis aliis tuto vescnntnr 
bisque aluntur. Eadem illa certa hominibus venena sunt per 
se; in anatum et pavonum esu non sunt. Contagia venenata 
praeter naturam semper sunt, cum in eo subjecto in quo cor- 
rnptione aliqna freqnentina pntredine gignnntar, tum eni com- 
mnnicantnr. Utraqne tarn natura quam ex pntredine Tenenata, 
etiamsi eodem modo propagantur (aut contactu sc, aut fo- 
mite aut halitu aut alteratione medii continua): et quae pu- 
tredine gignitur maügnitas etsi eandem habet ad uuuiuga cor- 
pora antipathiam quam quod venenum est natura, tarnen con- 
tagium omne fere in corpore infecto gignit sui aimüe. Yme* 
num corrumpit tantura et interimit nec nisi corrnptione aut 
putredine contagiosa propagatur aut transmittitur in aliud, sed 
tUDc alia et nova specie. Prior cuim, dum suam naturam con< 
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servat, idem agit in corpore cnj oommnnicatar , qnod «x 'ino 

subjecto ; sed ex commixtione cnra corntpfo corpore mutat 
naturam et vires pro subjecti et corraptionis vei patredinis 
ratione. (ibid. pag. 546). 
' Anitterk- 3. Utriqae maUgnitati, tarn a natarelibns rebus, quam 
a eonrnptia» ant putref actis profectae, qao citins ocnnritor, 
priusquam sese confirmet efficacia sua, ac penetret, tanto fa- 
ciliiis subvenitnr affecto. Occiirritur auteni , si Galeuum se- 
quimur, remediis tota substantia tum immutantibus , tum eva- 
cuantibiu. Nam, nec omnia maUgnitatis, neqne hnio adveraae 
facaltatla antiphannacae, eadem in omnibns fbrma et ratio eat. 
Qnandoque enim nialignitas suo cum subjecto adest, ut iu ve- 
nenis, quae morsn punetuve iraraittuntur, ant quae c^evorantur, 
vel bibuntur: quaudoque halitu maligiio, aut qualitate sola pe- 
netrant, lila, non uisi educta substantia toUitur, sive in ano 
ait anbjecto, siye hmnoribna jam impreasa: haec immatata, Tel 
cum halitu suo etiam, ant spiritn, in quo est discussa ac dis- 
sipata. Quae enim partem aliqnam ita infeclt et obsedit , ut 
corruperit, eximi nisi praeci.sa parte nequit. Hoc propter Ga- 
lenat Antidotorum duo geuera facit, unum eduueutium, quod 
malignnm eat: Altemm immutantimn. Via attractrix, si est 
in alexiterüa talis proprietas, qnalis est in magnete Tis tra- 
bend] ferrum, ratione similitudinis cnjusdam, recte illa quidem 
substantiae toti tribuitur: SimilKndo tarnen identitas non est, 
sen una eademque species, uulla re, nisi numero differens. 
Alioqoin fermm attraheret fermm: Sed analogia tautnm 
qnaedam inter ae est ibrmamm, ^am seqnitnr attractio unius 
ad alterum, sie ut attrahat Id, quod forma speciei, et viribus 
excedit: attrahatur, quod deficit. Unde alexiterium, parte 
tantum aüqua, veneno simiie est, qua rapit illud, non per 
omnia tarnen, cum propter rationem ante expositam, tum, si 
• omnino simiie esset, peniidem afferret, non salntem. Seqnnn- 
tnr ex üsdcm et ab'a. Si enim alexiteiinm, aliqua parte, tc- 
neno aut deleterio simiie est: ntnimque autem tota substan- 
tia corpori humano infensissimum : sequitur, quod tanto co- 
guatius est atque conformius corpori alexiterium, quanto a si- 
militndine alterins longius abest. Quo enim qnantoqne ab al- 
tero contrarlorum dissidet, eo tantoqne se alteri assimilat. 
Deinde qnod aloxiteria media sint, inter hnmanum corpus et 
inter venenuni ac deicteria, proportione inter extrema ad me- 
dium tali, ut| qualis est inter. corpus tiumanum et antipliar- 
macnm , talis alt inter anfipharmacnm et adTcrsam malignita- 
tem Tcneni ant deleterii. Denique qnod antipharmacom as- 
snmtum si inveniat simiie sibi in bumano corpore, illud abri- 
piat, ac vindicct hominem ab interitu. Si non inveniat, cum 
Sit aliqua ex parte naturac dissimile, malignitati vero simiie, 
laedat malignitate naturam: £t si validum sit, interficiat. Si 
inTenlat, sed sit qnantitate et Tiribns ipso Potentins, moTeat 
id quidem, non tamcn evellat. Si superet repertum, Tim mr- 
sus naturae inferat. — Si vero toti substantiae immutatio 
etiam tribuatur, rursus ut pbarmacum coustituatur medium in- 
ter extrema duo contraria necesse est, inter corpus humanum 
et malignitatem, tali proportione ut et simiie sit ntrjqne 
et ntrique contrarinm, similius tamen naturae 
quam adversae m a 1 i ij; u i t a ( i. Inde enim geminata vir- 
tttte y'm adrcrsam imbeciiliorem iacilius oppugnat. Quatenns 
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tarnen simile est malignitati , eatenus et adversam est et no- 
xium uaturae. Hujiis generis sunt in Paeonia et smaragdo 
vires adversus epilepsiam et inimmera alia. (ibid. pag. 547.) 

§. 13. 

Verschieden hiervon, fahrt Peucer fort, verhalt sidi die 
Klasse der dämonischen Krankheiten , deren Wesen 
nicht bloss rationell unerklärlich , sondern in der That gans 
und gar irrationell ist. Dahin gehören die dämonlflclien 
Krankheitszustände , von denen die heilige Schrift alten und 
neuen Testamentes berii;htet, desgleichen die wunderlichen 
nnd wechselvollen Krankheitserscheinungen j mit denen die 
Zauberer und Giftmischerinnen durch ihren Werkmeister, den 
Teufel, die Mensichen quälen, als da sind: Tabes, Luxationen 
nnd Verkrümmungen , Exulcerationen und Geschwnlste , aas 
denen mit dem Biter nicht bloss Steine, Holz, Hure, Kohlen 
n. dergl. Stoffe, von denen die Philosophen annehmen, das« 
sie aus der Fäulniss ^tstehen können (obwohl diess noch selir 
dispatabel ist), sondern auch andere weit fremdartigere Dinge, 
wie X. B. Knochensplitter bestimmter Thiere, Steine bestimm- 
ter Species, allerlei Kunstprodokte, Nadeln, Nägel, Messer 
n« s. f. entleert werden, sei es nun in Wirklichkeit oder blos- 
ses Blendwerk. Uebrigens hätte die . Entstehung von minenii- 
lischen , vegetabilischen und thierischen Körpern ans der 
Fäulniss ihre sehr bestimmten Granzen in der Natnr, nnd 
dfirfte man mit der Annahme einer spontanen JSneagong ans 
sersetsten Stoffen nicht zu weit gehen, l) 

Eine dritte Klasse von Krankheiten würde gebildet durch 
die Vermischnng physischer Krankheitserscheinungen mit dia- 
bolischen, and käme bei Melancholischen, Wahnsinnigen, 
Ekstatischen, Phrenitischen, Epileptischen, hysterischen Frauen 
n. 8. w. TOT. Diese ZnfQle träten oft in Verbindung mit sol- 
chen aof , die ans natnrlichen Ursachen nicht herrühren konn- 
ten, z. B. mit Weissagnngen, gelfinfigem Sprechen anbekann- 
ter Sprachen. (Melanehikon enahlt yon einer Magd, die in 
lateinischen nnd griechischen Versen den nng^nckliehen Aus- 
gang des Krieges in Sachsen vorher Terknndigte.) Alle der- 
artige irrationelle Dinge röhrten vom Tenfel her, der die 6e- 
leg^eit der natorliehen Krankheiten missbraneht, xm seinen 
Betrfigereien das Ansehen gottlicher Wanderwerke zn geben. 
Anish n^öehte man nicht glanben, dass von denen, die an Ma- 
nie oder MelanehoUe litten, der Dlmon weit entfernt wire. 
Diejenigen irrten mdirentheils; welche in meUmcholisehen Krank- 
heiten, hefi Zauberern nnd Hexen, die Werke des Teufels des- 
hsll» f8r. meUneholisehe, . aus Qeutesstorung und yerdeibter 



Eräsis des Geliim« entsprungene Phantesmen halten, weil die 
Hexen nieht unmer an den Orten, wo sie gewesen sein woll- 
ten, wirklich gewesen waren, oder ihre angeblichen Thaten 
wirklich ansgefohrt hatten.^ »y^^ iU* sunt eflfecta et opera 
DiaboU aot colladentis com Ulis ant obseqnentis eis ex pacto; 
sunt rero et sagamm, non phantasia melancholiea, sed fiwcino 
qnidem diabolieo, sagaram rero proposito,' yolnntote, conata.* 
Obgleich Peucer mit dieser Annahme des bösen "WillenB 
und des strafbaren Versaches sich gegen Wyer erkUbrt, der 
den ftexenwahnsinn mit der dimonisehen Krankheit conAin- 
dirt und in der Begel die Hexen als scholdlose Gemfitiis- 
kranke behandelt wissen wiü, so giebt er doch damit zugleich 
zu, dass überhaupt ein melancholisches Leiden, ein ans natfir- 
liehen nnd diabolischen Elementen gemischter Krankhettssn- 
stand bd den Hexen hSnfig vorhanden sei. Bei dbr grossen 
Autorität, welche Peucer in derartigen fVagen genoss, mnsste 
diese seine gemässigte Ansicht, mehr als die des ITyer, einen 
mOdemden Einflnss anf die Untersnchongen 'liegen Zauberei 
ausüben und die Richter versnlassen, entschiedener «Is bisher 
anf die Festsliellung sowohl des objoctaTen als subjeetlven 
lliatbestandes su dringen.^) 

• Anmerke. 1. Unzählige dergleichen Krankengeschichten kommen 
bei deu ärztlichen Schriftsteilern des 16ten, 17ten und selbst 
noch im ISten Jahrhundert Yor. Besonders waren es zwei 
derartige Vorf&lle, welche im 16ten Jahrb. das grösste Auf- 
sdien machten; der eine ans dem Jahre 1539, erzählt fon 
dem bernhmfen Arzte Johann Lange (Epistol. 1. 38.), be- 
.traf einen Bauern zu Fuggenstbal im Plichstädt'scben , der an 
unerträglichen Schmerzen im Hypuchondrio leidend, wogegen 
jedes Mittel, selbst das Ton dem Ohirargns mit dem Sdieer» 

- mcsser bewirkte Heraasschneiden eines eisernen Nagds aus 
der betreffenden Stelle der Haut erfolglos geblieben war, mit 
dem Messer sich den Hals durchschnitt und bei dessen Lei- 
chensection, die öffentlich verrichtet wurde, ein Convolut von 
Messern, grossen Holz- imd BfsenstSeken nnd von Haaren im 
Magon vorgeümden wurde. Quid potissimnm hio admirabe» 
ris! ruft Lanire, einer der aufgeklärtesten Aerzte jener Zeit 
aus, an quoinodo tot at tanta fcrramentu in ventriculi cavitate 
contineri potuerint: an qua arte sint ingesta? Certe non alia 
quam daemonis astn et dolo. 

Der zweite Fall betraf ein melancholisches Mädchen sn 
Lebenstedt im Braunschweig'sohen, welches behauptete, dass 
durch eine alte Fran ein Tischmesser ihr in die Seite „gefer- 
tigt" worden sei. Das fragliche Messer wurde am 30. Juni 
1563 von dem Ghimrgen des Herzogs Heinrich von WofiTen- 

-' bfiftel in Gegenwart des OrtsgeistUolien ans einer Eiterge- 
schwulst in der Rippengegend herausgeschnitten. Eine Ab- 
bildung des Messers, dessen Schneide in der Mitte zerfressen 
ist, befindet sich bei Wyer de praest. daem. ed. 1568 p. 399. 
Jjetcterer folürt ait», dass eine BaheKung nieht gtattgefunden. 



sondern dass in beiden Fällen der Teufel unmittelbar, 
ohne Hülfe menschlicher Zauberei, die fremden Gegenstände 
untergeschoben habe. Dass im letztgedachten Falle der Chi- 
rurg nad der Geistliche behufs der Heilung des melancholi- 
sehen Madohene eich eines Ton den Aerston oft gebnmehten 
Kunstgriffes bedient, desgleichen dass in dem von J. Lange 
erzählten Falle der Arzt und der Chirurg^, welche die Section 
vornahmen, im Interesse ihres ärztlichen Kufes gute Gründe 
gehabt haben können, das bewusste Couvoiut als Beweis 
gtattgebabter Zauberei Im Magen an entdeeken: daran lial 
weder Wycr, noch Ambrosius Par^ in Paris, noch Felix 
Plater in Basel, noch Daniel Sennert in Wittenberg ge- 
dacht, welche sämmtlich auf die berichteten Vorfälle sich be- 
ziehen und von der dämonischen Beschaffenheit derselben 
'ii)>erseugt sind. — Wer die Wv er 'sehe Seluift nur ans den 
Berichte Sprengers (Gesch. d. Arzn. Bd. 3. 8. 388) kennt, 
muss eine irrige Vorstellung von llir haben. Sprengel meinti 
Wyer habe den Kunstgriff gebraucht, im Eingange seines 
Werkes den Kinfluss des Teufels zuzugeben und mit mehre- 
ren Geschichteu zu bele|;en, von deren Wahrheit der helle 
Mann wohl selbst -nicht überzeugt gewesen sei, im Verfolge 
der Schrift aber die Wirksamkeit des Teufels so eingeschränkt, 
dass diesem nur wenig noch zu thnn übrig bleibe. Diese Mei- 
nung ist durchaus unrichtig. Wyer's Ansicht von der Macht 
des Teufels ist gauz in Uebereinstimmuug mit der Lehre der 
Enrche; seine Schrift gehet von derselben Gmndansicht ans, 
wie die Peocer'sche über die Dlvinationen, and ist als das 
praktische Seftenstück der letztern anzusehen, als ein „Ver- 
such, was mit dem Strahle des göttlichen Lichtes und mit den 
Waffen der Vernunft gegen den Fürsten der Finsterniss aos- 
snrichten und ob irgend ein JPaden zn linden sei, welcher den 
Weg aus dem Labyrinthe seiner Zaubereien seigt*' ^ üeber^ 
sein Verhältniss zu Peucer drückt sich Wyer (L. 2. c. 12. 
de divinat. magic.) folgen dermaassen aus: variarum divinatio- 
num magicarum monstrosas species prodigiososque modos sa- 
tanae artificio in aeternam hominum pemiciem dolose oonfi- 
ctos, in historia aanotatos et ab Ethnieis nsnrpatos, emdUe 
in doctissimis suis Commentariis de praec divin. gener. de- 
scribit multijugae lectionis vir Casp. Pencerus; ubi licet plu- 
rima lectu dignissima atque huc facientia comperies, nos ta- 
rnen alia nou pauca uec observatione iudigna sequentibus ca- 
piiitibas proponemns. — Die Schrift Wyer*s hat nachstehen- 
den Inhalt. Im ersten Buche wird das Wesen, derUrspnmg 
des Teufels und die Geschichte seiner Wandlungen vom An- 
fang des Menschengeschlechts bis zur Gegenwart, auch die 
Gränze, die Gott seiner Macht gesetzt hat, beschrieben. Das 
1 weite Buch handelt yon den mchlosen Magiern, Goeten 
oder ThSnrgen, Männern, die in alle Wissensehaften und Künste 
der Welt eingeweihet, in alten und nenen magischen Schriften 
vielbelesen, voll von Huchmuth, Trug und Bosheit, herum- 
fahren in allen Ländern, die ärztliche Kunst verunehren, an 
den Hofen der Kaiser und Fürsten wohl aufgenommen wer- 
den nnd meist ein plotsliches tragisches Bnde nehmen (a. B. 
Johann Fanst, von dessen RadUosIgkeit Wyer aus eigener 
Erfahrung zu erzählen weiss, wie derselbe einem Bekannten 
Wyei's ^e Aiseniksalbe w üinwegschaffong des Bartes 
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geiKeben, wodnroh die CMohtshaat brandint zerttöM worden 

sei); während die sogenannten Hexen, von denen das dritte 
Buch handelt, meistens alte, leichtgläubige, schwachsinnige, 
in ihren Stuben hockende Weiber sind, ohne Bücher, ohne 
Zauberformeln, obne andere Lehrer a!i ihre eigene krankhafte 
Phantasie, in welche der Tenfd sich einschleicht, der ihnen 
vorspiegelt, dass sie es waren, welche allerlei Unglücksfälle, 
Krankheiten unter Menschen und Vieh, Uugewitter und Ha- 
gelschlag u. s. w. verursacht hätten. Arme elende Weiber, die 
förVerbreehen gestraft werden, an denen sie nnsehnldig find I 
Diese Personen, die lamiae oder sagae, sind wohl zn unter- 
scheiden Ton den Giftmischerinnen , veneficae, welche durch 
Darreichung, Einstreuung oder Aushauchung giftiger Stoffe 
Menschen und Thieren Schaden zufügen — ein Unterschied, 
der bisher nicht festgehalten worden sei. Im 4ten Buche 
sucht der Verfasser naehcnweisen, dass diejenigen Kranken, 
deren Leiden der Uebelthat (!• r Hexen zugesekrieben wird, 
nnuiittclbar und ohne eines Menschen Zuthun vom Dämon 
unter Gottes Zulassung besessen sind, übrigens auch in man- 
chen Fällen au Krankheiten aus natürlichen Ursachen leiden. 
Das 5te Buch handelt von der Cur der Krankheiten durch 
magische und abergläubische Mittel, deren Verwerfiidikeit 
nachzuweisen und von deren Beschmutzung die Heilkunst zu 
reinigen der hauptsächlich praktische Zweck des ganzen Wer- 
kes ist. Das 6te Buch enthält Erörterungen über das einer- 
seits gegen die Magier und Giftmischerinnen, andererseits ge- 
gen die sogenannten Hesen einzuschlagende Strafirer&hren. — 
Woher kam es, fragt man, dass das Werk Wyer's, wel- 
ches mit Recht ein nnsterbliches genannt wird, von so gerin- 
gem praktischen Erfolge war, dass noch zweihundert Jahre 
nach seinem Erscheinen die Hc.xcnprocesse ihren Fortgang 
hatten? Diese Frage berührt eines der schwierigsten Probleme 
der chrisäichenCulturgeschichte, dessen Losung nicht im VlMT- 
l)eigehen gegeben werden k;uin. Wir bemerken hier nur, dass 
das System, aus dem die Hexenprocesse herrtossen, eine nach 
allen Seiten hin gedeckte Stellung einnahm, an welcher der 
StnrmaogrüF W 7 er 's um so mehr scheitern musste, als es 
den Verth eidigem, unter denen auch Bennert, die höchste 
medizinische Autorität Deutschlands im 17ten Jahrb., sich be- 
findet, nicht schwer werden konnte, die zahlreichen Wider- 
sprüche aufzudecken, in welche Wyer mit sich selbst geräth. 
Indem er s. B. die münnlichen Zauberer Terdammt, die weib- 
Uehen vertheidigt, die Zauberd als das Asyl der intUohen 
Unwissenheit brandmarkt, und doch selbst eine Menge tob 
Kranken<j:esrln( Ilten mittheilt, die seiner Ansicht nach durch 
die luimittelhnre Zauberei des Satans bewirkt waren; indem 
er ferner das Treiben der Hexen als wahnwitzige und wir- 
kungslose Spielerei darstellt, und dennoch behauptet, dass der 
Teufel ^e wahnwitzigen Vorstellungen und bösen Wunsche 
derselben 7.ur Ausführung bringe u, s. w. 
nmerk. 2. Eine mildere Praxis als in Deutschland, wo der 
Art. 49 der Coust. Carolina in Betreff des Verbrechens der 
'Zauberei mit aller Strenge gehandhabt wurde, herrschte bei 
den italienischen Qeriditen. Hier pflegte man längst schon 
die Aerzte über das ^corpus delicti** d. h. darüber, ob der 
^gliche Krankheitsznstand aus natürlichen oder übernatur- 



Digitized by Googl 



67 



liehen und damoniBchen Ursachen entstanden wäre, zn yer^ 
nehmen (cf. Amat. Lasit. 6. curat. 87.), was bei den deut- 
{ sehen Gerichten erst später in Gebranch kam. Panlus Za- 
. chias, Protomedicns der Sacra rota zu Rom, der erste sy- 
stemstiflche Sehrillftell«r über gerielitliebe Medisiii, ateUt m 
seinen quaest. med. leg. Rom 1891 (L. YII. tit. IV. qaaMLl») 
•' .; stitiemlich gemässigte Grundsätze über Incantation n. s. w. auf, 
> wobei er u. Ai auch auf C. Peucer sich bezieht. — Auf 
die Geschichte der Hezenprocesse im Fürstenthum Anhalt 
gedenke ieh sptilter snrfiekznkommen ; ffir jetzt besehriuike idh 
mich auf die Erwähnung der Thatsache, dass einzig und tl» 
' <r<iiJein im Jahre 1584 drei Hexen aus dem Amtsbezirke Dessan 
verbrannt worden sind, die erste, weil sie „mit einer Tinctur 
. ans Kröten- und Baldrianssaft, die sie den Leuten vor die 
^nren gegossen, zwei Weiber lahm gemacht, und den Kaa«- 
^er Miehael Romanrn« hatte blenden wollen," die zweite det- 
• (halb, »weil sie mit einem Fluche, den sie gestandlich Ton 
ihrem Buhle«, dem Teufel, erlernt, einen jungen Burschen und 
ein Mädchen lahm gemacht," die dritte deshalb, „weil sie ge- 
standlich mit dem Teufel gebuhlt und Alpe zu- und abgewie- 
' ' '^een hatte.* Dagegen liegt mir ans dem Jahre 1992 eine ron 
»' 'rdem Furstl. Amtsverwalter nnd Stadtvoigt David von Ber- 
gen und dem Amtsschreiber Heinrich Henning in DesRau 
geführte UntersuchiiuK vor, die mit der Freisprechuncj von der 
peinlichen Frage schliesst, obwohl die Angeschuldigte, eine 
''Sdieakwfrdiin ans Jenits bei Desemi, dnroh Yemdimnng einer 
loiMtange Ton Zengen fiberfnhrt igt, dAss sie mehreren Personen, 
igVPBit denen sie in Streit gerathen, geflucht und Krankheiten 
j ipgedrohet hatte, welche auch sofort oder binnen Kurzem 
„ans heiler Haut" nnd ohne sonstige evidente Ursache wirklich 
eingetreten waren. Da aber ein wichtiger Zeuge , der Hof- 
''fioölrinurgni M ei et e r Hnne zn Deeaa«, der einen der gedacbten 
k'\^^ID*anken an einer Entzündung der Hand cnrirt hatte, nnd an- 
, . geblich die Beschädiii^uTif^ für eine zauberische erklärt, auch 
aus der Absccss-Oeflnunj]: etwas Unnatürliches herausgezogen 
haben sollte, hiervon nichts auszusagen hat, so scheint haupt- 
oüiebUeh dieser Manfel am objeeHren Thatbeetande oder 
^^eorpna delicti den erkennenden Richter zur Freisprechung be- 
wogen zu haben« (Acta des H. Q^erlandefgeiichts si| Dessan 

JLita S -• ' ' » i.ri-f> iii-'4!i ' . ii">fill ll'ili -HÜ"'««*: 

Der lOte Abschnitt: über die Meteorologie, 
beginnt mit der Kosmogenie. Der Irrthum der heidnischen 
Philosophie sowohl des Plato als des Aristoteles in Betreff der 
Ewigkeit der Welt und der Ür-Existenz der Form and der 
Materie wird widerlegt. Auf Grund der mosaischen Offenba- 
rung wird gelehrt, wie Gott am Anfang durch Sein Wort die 
beiden Prinzipien der Dinge, die Form und die Materie, aus 
dem Nichts geschaffen (aus dem o{rx ov xa&* avro, nicht, 
wie Aristoteles annimmt, aus dem ovx ov xara oviiBEßr^xog) 
lOnd ans diesen beiden ineinander verschlongenen Prinzipien 
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d. h. ans der einen tmd gcineiii en» in rerachiedene Ibrmen 
gekleideten Materie* die ersten nnd einfticlien Korper, das 
Pnrchsichtige und das Dunkele, gebildet hat, welche die hei- 
lige Schrillt mit dem Namen des Himmels nnd der Erde be- 
leiehnet nnd welche nicht sowohl dnzoii die Materie selbst 
lik dnrch den Grad ihrer VoUendimg and DorchBichtigkeit 
▼erschieden voneinander waren. Wie dann Gott dnrch Sein 
Wort in der hinimlicchen Materie das Licht angezdndet, 
das uns nnerforsehliche, dem luiMieaeliteten Sinne der heid- 
nischen Philosophen aber gSniSdi dimkde, fbrmale Frinsip, 
die Ursache sowohl der Beständigkeit nnd ü&yeivnderlichkeit 
in den obersten, als der Bewe^Üehkeit nnd des wunderbaren 
Reichthnms der G^staltongen in den antexen Begiotteii der 
Welt, energisch in den himmlischen, dynamisdi in den ele- 
• mentaren Körpern ; wie in Folge der lErsdiaffimg des Lichtes 
der Unterschied festgestellt wird swischen dem Firmament und 
dem Himmel and der Erde, d. h. swischen der festen nnd 
anwandelbaren ätherischen Lichtregion eineneits and der ele- 
mentaren,^ lichtlosen Region andererseits, welche letitere wie- 
derum in Elemente, die dem Lichte durchgängig nnd in solche, 
die ihm nndarchdriaglich sind, sich anterscheidet; wie der 
Abglans des ätherische Lichtes, anf den Br^reis geworfen, 
der Erde nnd den fibrigen Elementen die belebende Wirme 
mittheilt; wie Gott sodann ans diesen also ' vorbereiteten nnd 
vollendeten ersten nnd einfeöhen Elementen die nbrigen Kör- 
per gebildet, die Himmelskreise mit Gestirnen aar Vertheünng 
des Lichtes, Erde, Wasser nnd Lnft mit lebendigen Wesen 
erifillt, Himmel nnd Erde aber zn einem harmonischen Welt- 
gansen dergestalt verbanden hat, *dass. dnrch das .himmlische 
• Licht die elementaren Wesen eiregt nnd belebt Imd an ge- 
ordneter Bewegung angetrieben werden ; wie endlieh Gott den 
Menschen nach Seinem Bilde nnd snm ewigen Leben geschaf- 
fen nnd als Herrn der Natar eingesetst, der Mensch aber doreh 
seinen Ungehorsam die Ordnung der Natnr nnd die Harmonie 
der oberen nnd der unteren Regionen verdankelt und gestört, 
eüiwohl msht ^^inalidi*- su - scarstÖren veiinodft' hat: diese 
'israeistisch-dtfistliche, vom Lichte aasgehende Naturphilo- 
sophie, im Gegensatze zu der heidnischen, anf die Mischong 
der Elemente gegründeten, stellt Peucer mit kräftigen Zügen 
in der vorliegenden Abhandlung dar. 

Von der allgemeinen Betrachtung der Elemente gehet er 
an den einzelnen meteorologischen Phänomen über., bespricht 
'die verschiedenen Arten der Ausdünstung der Erde, die Bil- 
dung und Färbung der Wolken, die wässerigen Niederschläge 
an4 Winde, endlich die feotigen Meteore, Blits, NebaMonn^n» 
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bmeten n. s. w. Wir iMg^gnen hier mehrfren Aeanenm.- 
9«B, aber die AriilQtaiiMlte Nitudelwe^luBAnsgehen und 
als ^orbcreimg aaf ipitera pkjBikalüeke wd chenuoli» 
Theofieen Vradiilepuiirerdi nnd, s. B. den Aausamiigea abe{ 
das Sali|«Qt der Fl«ttme, die eine eatschiedeiie Hindeatong 
«nf die i^tero |U>gvtitohe Tbeorie entiiidtem ftner ober das 
Wesen des Leaehteiis» weldies Peueer aioht bloss als moB 
Oondensadon des Burebriefaitigen (wgL Arist<rt. de Anima 
L. n. c. Vn.), sondern aueh als ein bei der Zempeteang des 
bveunbaren StoiSes erfolgendes Hervortraten des allen gepiisch- 
im Kfirpern iswobnenden bimnliseben Lidites ani&wBt. Sehr 
anafSbrlieh ergeliet sieb der Verftaser über dieVator derKo- 
flieten, deren onglnekdrohende Bedentong ibm idebt minder» 
als seinen Lehrern Jacob MUich vnd MekmeMont ansser Zwei- 
M ist 

Die Lehre ▼om Liebte bildet den Mittel- nnd CHanzpunkt 
in der Naturphilosophie der Wittenberger Sehnle, angleidi 
aber aneh deren atiUvte Sehattenseite. Denn obgleiob IT«- 
Umekthtm tmd seine Anhänger sieh entfemt yon der arabistiseb- 
mittelalterüchen üebenehitaong des GUaaenden nnd Lenob- 
Mden, von der Phantasterei binsiehtlieh der Kraft der Edel- 
steine n. s. w. halten» so messen sie doch allen Liebtecsebei- 
wmgen in der Natnr eine inmeibin nbertriebene morslisebe 
Bedentong bei. 

Der Ute Abeehnitt: nber dibPbysiognomonili 
nnd Obiromantik, betraohtet die Uebereimtimninng der 
äusseren Eneheinang des Menschen mit seiner inneren Ckm- K 
stitntion nnd ist nach dem Vorgänge des AriiiaieleM im uns- 
senschaftlichen Sinne gehalten. Die BxtraTagansen, in wdche 
diese Lehre in verschiedenen früheren and spateren Epochen 
gerathen ist, sind hier grossentheils vermieden. Die Chiro- 
mantik, B&gtPeitcer, wird des vielfach damit getriebenen Un- 
fugs halber verachtet, jedoch mit Unrecht, da die Lineamente 
der Hand dem Kundigen für die Beurtheilung der plastischen 
Kraft des ganzen Körpers und selbst der einzelnen Organe 
schätzbare Zeichen liefern. Eine sehr genaue anatomische 
Beschreibung giebt er von der menschlichen Hand, deren Haut 
mehr als die irgend einer andern Gegend des Körpers mit 
Gefühl und ünterscheidungssinn für Gewichtsverhaltnisfie be- 
gabt sei. 

Im 1 2ten Abschnitte bespricht der Verfasser nach dem 
Vorgange Melanchtkons (vergl. dessen und Milich's 1550 ge- 
haltene Rede in Opp. Mel. ed. Bretschn. vol. XL pag. 926) die 
Sympathieen und Antipathieen in der Natur, und 
bemühet isich, ^ieseilben eiaigßrmaassen ratiQ9e]ji an erjLlir^ 
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imd anf die Oalonischen Qualitäten - Grade znraokiufuhreii. 
Br yerwirft die Anncht der Platoniker, dass die speeifisoken 
QnalitSteii der Pflanseii unter der Herrschaft besonderer Sterne 
«toben sollen and hebt lehliesslich die GUppokratisohe Lehre 
▼OD der Sympathie hervor, welche swiaehen der Boden-, Was- 
aer- und LnlAteeebafliNiheit einer Geg^d und der phyaiaolMB 
mid geifltigeii Natur ihrer Bewohner stattfindet. 

Die Ausgabe von l$9d enthslt' noch einen Bzeurs fiber 
die Fafbenlelffe und aber Akustik. 

Der 18te Abschnitt beschiftigt sieh nut derAatro- 
1 o g i e , d. h. mit der Lehre rtm dem Binflnsse des Liektes 
und der Bewegung der Gestinie aaf die irdischen Blemente 
nnd menschlid^en Kdrper, in welchen sie Anlagen eneng^n, 
die snr Bntwiekduig kommen, ftlls nicht kokere Kräfte es 
▼erhindem. Diese Lehre galt der Melanchtfaon*schen Sehnte 
als f&a Theil der wahren nnd wissensdiaftUchen Physik nnd 
Pkysiologie; Mttanekihon selbst, gestntat anf die Ajossprncke 
des Aritioteles nnd Galen, betrieb sie «mit Vorliebe nnd em- 
pfahl sie sowohl in seinen Vorlesungen nber die Physik (Ini- 
tia doctrinae physicae, ed. Bretsok» toL XIH.' p. 381), als 
auch In vielen Yon ihm Twikssten und theils von ihm selbst, 
theils Ton Anderen, namentlich ron MiHeh gehaltenen akade- 
mischen Reden, trots dem Binspmcke Martin Laiker^Sy den 
Stndirenden, insbesondere den Medisinern, auFs Angeleg^t- 
lichsto. Bs ist Sophisterei, sagt MekmckUUM, den Tliatsachen 
der Brfhhrnng an widersprechen. Thatsaeke ist, dass der 
Wechsel der Jahresaeiten Ton der Stellung der Sonne > Bbbe 
und Flnth von dem Ab- und Zunehmen des Mondes abhängt, 
ferner dass der Anf- nnd Untergang der Fixsterne einen Wech- 
sel in der Witterung hervorbringt; drittens dass die grossen 
Conjonctionen der trockenen Planeten in den hassen Zeichen 
grosse ffitM und umgekehrt in den feuchten Zeichen grosse 
Fenohtigl»it cur Folge haben, wie im Jahre 1534 nabh der 
grossen Conjnnction in den Fischen mächtige Ueberschwem- 
mangen sich zeigten, dagegen ungeheure Hitze im Jahre 
1540, als eine Sonnenfinsterniss im Widder stattgefunden 
hatte, und sodann eine Conjnnction des Satnm und des Mars 
in der Waage, und endlich der Sonne und des Jnpiter im 
Löwen eintrat. Viertens, sagt er, ist es zuverlässige Erfahrimg, 
dass diejenigen Kinder schwächlicher Natur sind , welche bei 
der Conjnnction des Mondes und der Sonne u. s. w. geboren 
werden. Denn der Mond übt einen grossen Einflass auf die 
Fcnchtigheit im Körper der Neugeborenen aus und dieselbe 
Stellung, die der Mond bei der Geburt hat, nimmt er auch 
bei der Zengong ein. Wenn aber der £inflass des Mond- 
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Kdites mangelt, so aimmt die Troekflnhdt im Koipw iiberiumd, 
-woTtMB 'idamk Lepra , Tabe» n. dergl. Knuikiieiteii eatiteken. 

Diese «trologischeii AnsiditeiL Mdanchihm^s werden toh 
Peuemr in dem vorliegenden Abselmitte weiter begründet Br 
Teibreitet sieh spesiell nber aUe hierber gehörende Ponkte 
and giebt ancb Anweisung, wie bei der AnftteUnng der ge- 
nethlialogisclien Prognose, d. h. der sogenannten Nativitfit, an 
▼er&hren sei. Bei dieser Gelegenheit gedenkt er der BÜdnng 
des Foetns im Uteras und bekennt sich zu der Aristoteliseben, 
wider die christliche Lehre streitenden Ansicht, dass der Em- 
bryo nicht sofort bei der Conception, sondern erst spater, be- 
seelt sei. — Die Ursache des mächtigen Einflusses 'der Qe- 
stime auf die elementaren Körper sucht er hauptsächlich in 
der Ausstrahlung des Lichtes, dessen Kraft dyrch die Refrac- 
tion verdoppelt werde, und erst accessorisch in der Bewegung 
der Gestirne. — Die verschiedenen Organe des Leibes stellt 
er unter die Herrschaft der verschiedenen Planeten: Mars, in 
das Horoscop tretend, drohe mit Gesichtswunden, Saturn mit 
Milzleiden u. s. w. Er behauptet, dass in der Gegend von 
Wittenberg seit vielen Jahren der Ausbruch epidemischer, 
bösartiger und ansteckender Krankheiten bei dem Laufe des 
Saturn durch den Löwen und Wassermann beobachtet wor- 
den sei und zwar am heftigsten beim Zusammentreffen des 
Mars mit dem Saturn. Das häufige , fast epidemische Vor- 
kommen der Apoplexie zu Wittenberg im Juhre 1560 bringt 
er mit einer solchen Stellung des Saturn und Mars in Zusam- 
menhang, (vergl. Explic. Aphorism. 42. in Melancht. Oration. 
ed. Bretsch. vol. Xll. p. 360.) Li Folge der Bestätigung, 
welche diese Angabe Peucer's durch den Ausbruch einer bös- 
artigen Pest-Epidemie im mittlem und nördlichen Deutschland 
im Jahre 1 566 fand, 3) gelangten die Wittenberger Aerzte und 
ihre astrologischen Prognosen zu grossem Ansehen, und wurde 
die Verbindung der Medizin mit der Astrologie auf lange 
Zeit, bei den deutschen Aerzten bia in da« 18te Jahrhundert 
hinein, fest geknüpft. 

Den Schluss des Peneer'scben Werkes büdet der Ab- 
«ebnitt über die Teratoscopie, in welchem über aller- 
lei Monstrositäten, wunderbare Natnrspiele und Visionen be- 
richtet wird. Im Verhältnis» zu der im 16ten Jahrhundert 
berrsebenden Leichtgläubigkeit dürfen wir sagen, dass Peucer 
diesen Oegenatand mit kritiacber Sichtung behandelt bat. 

Anmerk. 1. Es ist bekannt, dass Stötler iu Tübingen, der 
Lehrer Melanchthon's, für das Jaiu' 1624 eine allgemeine üeber- 
adbw«nmmng Teiknndigt und ganz Soropa in Schrecken Ter- 
Mitit hatte. > 
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qua vi stellae taata didtantia afficiant terrenaf qni cea inter- 
nuncii contineant, vehant ac deferant emissam virtu^m, ne 
dilabatur in transitu? Exerti ponrectique in terram et rever- 
beratu coacti duplicatique hoc praestant radii, qaomm ex re- 
tidta dnplieationeque intenditiir atque inralesoit ▼iit«a MfM 
non tan tum in solia et ImuM, vamiii etiaiii Venen«, Jovia, 
Martis, Sirii radiis conspicuo cernitur. Eos ego pluries noctu 
in mei conclavis pavimeuto non sine admiratione primo reful- 
gere, sique nitidiori parti gnomonem infigerem aut digitom, 
«mbnun parer« obberrw?], enm per patentM illalbciPMiiHr te»* 
■tnaa. Etsi aatem dilatio reflexio^M lonini« de eaeteiit anm 
ita percipitur oculis, quod vel distantia nimia attenaantur vel 
ob exilitatem bebescunt radii, tarnen ut eodem modo fern per 
aerem eos atqne, nbi in solidum impegernnt obstacolum, re- 
süire ezistimem geminarique , moveor, quod siDgulae eleUM 
•oit dietinct^qae oolofibiis aete in eealos ingeroat noetroa. 
Delemnt ergo radii vim a steilia, qua terrena afficiimt. Cum 
enim sint soboies illius lucis, quae corpora stelJarnm consti- 
tuit, naturara suae orijrjnis ejecti retinent ac referunt. Ut vero 
Solis radii nec lucent, nec caiefaciuut, uisi replicentor, quan» 
toqae propint reiMiigiuitvr In Mte, tsato Tehemeatiiia amnt; 
aio caetesoa tum demnm et Inmen ezplicare sniiiD, idque ob- 
scurius ant evidentius, prout teneros exilesque, atit fortiores 
fundunt radios, et cum iumine proferrc ac ceu inurere vim 
soam cenaemiis, cum ex allisu repercussi geminantur. Nam 
pmäu/tam l&ee steUamm corpora eonstant, quam sparsis .in 
twam dbealttaat radiia. Neqne est a lomine alia yi* diversa, 
qnae vel qualitates primas excitat, vel occulto perrepens cor- 
pora ferit ac percellit interrora: sed radiis illa inest, roborata- 
que et adancta refiexn, fortius adglutinatur et inhaerescit. Id- 
que Flauetaram exemplo manifestum est, quorum propiore 
aid nm ialerpaUo radii perfemntor, ac praecipue Lnnae et 
Solifl. Utqae lueis Tarietaa infinita et stellis aingoli« propria: 
sie vires ex luce, ut fönte, cum radiis propagatae atque in 
aerem impressae et dilatatae, variant. Lucis enim species dis- 
simüis formas differentes argoit, a quibus mox et diversae 
iMiMttt ac profltmnfe TirsB atfue «ffectionea. Afpmt steliae In 
hone elementarem orbem, per se et proprie ac praecipue la- 
mine, quod directo radiorum, instar linearnm rectarnm, pro* 
jectu ceu ejaculantnr ex sese et trajiciunt in terram, ubi re- 
salta replicatum colligitur ac ceu congiomeratur : Et perpen- 
dicolari quidem illapsa restriogitnr in sese, quod cum fit, re« 
pidins a terra radiaa directo conjungitnr. Oblique incidens 
directo non conjungitnr, sed vim Uli snam ex intervallo com- 
municat tanto etficacius , quanto numeri intercapedine disjan- 
guntur et dissident radius uterque vibratus et repulsus. Quae 
ex utriusqae ceu coaütu exilit et emanat virtus, cum terrae 
cea a4baeresceiify deducentibna eam haUtibns snbterraneis, qni 
continente bi^na progressn ac propagatione alteraatnr, pene- 
trat ad interiora terrae: tum funditur et dilatatur in droBB^kL» 
snm aerem. Per accidens vero motu agunt stollae. 
Anmerk. 3. Wegen der Coiyunotion des Saturn und Mars im 
Jahre 1566 hatte Valentin Trutiger, ein vormala Witten- 
berg*feher Ant m Bnuideabarg, &ii Aasbraeii der Pett da* 
feibat för das genannte Jahr TOrher Terkfindigt. Dm Bin« 
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treffen dieser Weissagung trug zur Aofoahme der medizinisch- 
astrologiflcben Kalender in der Mark Braudeaburg vorzüglich 
bei. (M&lifen, Geseh. d. Wiu. in des M. MaanL & 41%.) 
Ob im Jahre 1666 die Stadt Wittenberg von der Pest yer- 
schont geblieben, iveiss ich nicht; nach einer mir vorliegenden 
Correspondenz zwischen dem dasigen Rathe uud dem zu 
Zerbst (Pestakten des Käthes zu Zerbst von 1566 bis 1607) 
war Wittenberg gegen Pfingsten des gedachten Jahre« noeli 
frd, ebenso die Städte Coswig, Juterbogic, Jf öolcern and Borg. 
In Zerbst hingegen wüthete die Pest anfs Furchtbarste. Sie 
begann im Frühjahre mit vereinzelten aus anderen Ortschaften 
eingeschleppten Fällen, erreichte im September ihre Höhe 
und hielt bis in den November oder December an. Nach einer 
Bemerkung in einem spätem Benohts-Conoepte desBathes an 
Forst Rudolf vom 7. September 1607 süad «Anno 1566 hiesi- 
ges Orts in die sechstau 5? end Personen an der Pest mit 
Tode abgegangen, gleichwohl damals eine solche Furcht sich 
nicht ereignet, i^och dass die Zuinhr und Abfuhr wäre ver- 
sperret, Tidwoüger der Binkanf «asser der Stadt wäre ge- 
legt worden; gldehwobl .wie Gott der AUmäohtige s^en ge- 
rechten Zorn wiederum abgewendet, noeh etzliche Tausend 
Menschen darinnen am Leben befanden worden.* Mehr als 
die Hälfte der Einwohner war der Pest erlegen. Von Si- 
cherungsmaassregeln findet sich in den Akten aus dieser Zeit 
• nnr wenig vor. Fürst Bembaid an Dessau erlässt awar im 
Anfang der Epidemie Befishl, dass die Thore fieissig bewacht, 
auch dass die Leichen aus dem Akenschen Viertel nicht auf 
dem Bartholomäi-Kirchhof begraben werden sollen; der Rath 
▼erwendet sich jedoch um die Zurücknahme dieses Verbotes. 
Das Schliessen der infioirten Hänser wird unterlassen, wenn 
deren Bewohner damit nidljt einverstanden sind. Der Bartho- 
lomäi-Jahnnarkt, im August, wird abgehalten und, obwohl zu 
erwarten, dass derselbe von auswärts nur wenig besucht wer- 
den möchte, doch die Ritterschaft aufgeboten, einen Halt auf 
den Landstrassen in machen. — Wenngleich aus Allem denf^ 
HA henrorgehet, dass man schon damals ▼ollkommen* nber«> 
•engt von der eontagiösen Natur der Pest war, so wurde die- 
ser Ueberzeugung doch erst einige Decennien später in Deutsch- 
land wie in anderen Ländern ernstlich praktische Folge ge- 

Seben, nachdem durch die zwischen den italienischen Aerzten 
[ieronymns M'eronrialis und Alexander- Massaria über 
■die Venetianische Pest des Jahres 1576 gewechselten Streit- 
schriften die Lehre von der Contagion gründlich erörtert und 
, die bis dahin herrschend gewesene, auf Galen sich stützende 
Ansicht von der miasmatischen Entstehung der Pest beseitigt 
oder doeh 'modücirt worden war. — Aerstttehe Beriobte ober 
die Pest roft 16M üsUen gänaUch in den. Akten ^ ein.d^iin 
bel^dlioher Brief des Apothekers Hans Boneker zu Zeribat 
an den Bürgermeister Lucas Schorl zu Brandenburg, möge 
zur Charakteristik der damaligen Med. - Personen hier folgen: 
, Gottes gnade durch Jesum Christum sey mit uns allen und 
•der lieilige geist tsosto aneh Otis alle m nnsem Nöten nnd 
iMlVMiliaas« Amen. Erbar wolweiser günstiger herr und fra- 
ter. Dieweil ich zufelLige botschatft habe kau ich nit vmder- 
lassen, euch mit diesem briet" zu besuchen und euer aW^t wol- 
fardt herzlich gern vernemeu. meinethalben dank» 
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AUmechtigen gott der mich wol mit einem Rheumatismo hat 
ahogegriffm aber gott tey lob ehr und duek nn wieder da- 
TOn überiret Gott verleihe weiter seine gnade Amen, itzi- 
ger zeit sollen wir eins ander wol beystehen and freundtüch 
ein ander besuchen. Aber gott sey gelobt die zeit ist vor- 
handen, davon Christus spricht: es wirdt hunger, krigk und 
peitOei^ in meinem volck regieren und wird den leaten bauge 
werden vor den dingen die da zokfinflEkigk eeyn, Ihr aber er- 
hebet enre heupter und frenet ench, denn eure Efldeenng thnt 
sich nahen. Dieweil denn uns der liebe gott semptlich itzi- 
ger zeit mit seiner väterliöhen ruten heimsuchet, wollen wir 
vor ein ander fleissigk bitten , der vater unsres herm Jesu 
Clirieti wolle eieh mnb semes lieben tohns willen nneer er- 
barmen und sein väterliche nithe gnedig abwenden, anf das 
wir eins rtchte Buess mögen thun und in seli<,fer Ireude den 
lieben gott loben, denn der herr spricht selbs: die zur höllen 
i'aren werden Dir nit danken. Derowegen getrost zu dem 
lieben gott selneien und bitten dass erf mit ans maeb« naoh 
seinem göttUehen willen und wolgeiUlen das ihm zu ehren 
nnd uns aar seligung gedeihen müsse. Aber warlich lieber 
frater allhier helt das sterben ziemlich an, dass einen tag 20 
und 23 aufs höchste in Gott zur ruhe gebracht werden und 
ist warlich ein gross elendt unter dem volck. Der Allmech- 
tige gott and vater ^onsres herm Jesu Christi wolle diese wol- 
verdiente BttHie gnädiglieh von ans abwenden , seines gottli- 
chen Zornes vergessen und uns in gnadeu nach seinem willen 
lenger in gottesfurcht leben lassen. Dazu helfe uns gott al- 
len. Amen. Datnm Zerbsth in aller £yl 23. Jully anno 66.' 

i. 16. 

Wenn Mareu$ WetuMm, der Rector des Gymnasiams 
AH Zerbst, in seinen ^contemplationes physicae** zwanzig und 
eisige Jahre nach Peucer^s Tode das Werk desselben ein 
götüiches nennt („divinnm de divinationam generibns opus*'), 
so hat dieses Prädicat insofern eine Berechtigung, als das 
Ringen eines hochbegabten, mit allen Mitteln der damaligen 
Gelehrsamkeit ausgerüsteten Groistes nach Krkenntniss der 
göttlichen Ordnimg in der Natur, als das Stxeben des evan* 
gelischen Arztes, däs auf dem Gebiete der Theologie gewon- 
nene Licht auch auf dem der Medizin zur Geltnng EU brin- 
gen, in der Schrift über die Oivinationen sich ausspricht* 
Sie ist ein treues Abbild des Creistes, in welchem die Natar- 
wissenschalten «n der UmversitSt Wittenberg zur Reforma- 
tionsaeit betrieben worden. Die Verwandtschaft der Mediain 
mit der Religion wurde sowohl von Luther als ron Melanckr 
iktm erkannt nnd die HeUknnat deahalb von beiden hoch ge- 
scliitBt; 1) von dem Letctem mehr ans dem theoMtiselien Go* 
■ifllitspankte der Anatomie, Physiologie nnd A^tiologie, Ton 
iülAer aelir «» dem praktueh tberapeotisclien Geucläpankte, 
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Zu einer klaren Krkenntniss jener Verwandtschaft war jedooh 
die Zeit noch nicht reif. Die kirchliche Reform war 
darch Zurückgehen auf das Wort Gottes, wie es in der hei- 
ligen Schrift gOBchrieben stehet, erzielt worden; za einer 
wirklichen und gründlichen medizinischen Reform hin- 
gegen reichte weder das Zurückgehen auf Hippokraies, AH" 
Mtoteles nnd Galen ans, wie MeUmchthon and Peucer thaten, 
noch das «Gkiehniss des chemischen Snblimirens nnd Prae- 
eipitirens mit der Anierstehnng der Todten,** woran Luiker 
sein Ge&llen fitnd. Bevor an eine christliche, naher an eine 
evangelische HeUknnst gedacht werden kann, mnss erst das 
j^Gleiehniss* awischen dem Wander der geistlichen and der 
leiblichen Wiedergebart gefanden, erst das hennetische Arca^ 
nom, die gesundmachende '»Starke,^ in den Menschen selbst 
hineinverlegt nnd als dessen Seele erkannt, erst die Heilnng 
des erkrankten Leil^es als dessen » Aoferstehnng** aas seiner 
abgestorbenen nnd sersetsten Snbstana, vor allen Dingen aber 
erst des Leibes Leben als ein organisches^ in sich selbst krei- 
sendes, begriffen and empirisch darch Beobachtong nnd Ex- 
periment dargelegt sein. Hieran aber bedorfte es (and be- 
darf es noch sa dieser Stande) eines langen, sdir langsamen 
geschichtlichen Vorgehens in der Arbeit des Forsehens, in 
Gednld and Hoffinong, und in der Zuversicht des evangelischen 
Glaubens. Wohl hatten auch Hippokraies und Galen erkannt, 
dass alle Heilung durch Ableitung auf die Kraft und 
Starke des gesunden Lebens geschieht. Ihre aagoxitevois 
nnd avxUfsiaais enthalten den bestimmten praktischen Aus- 
druck iiSr den Umfang ihrer besngliehen Erkenntniss. Dass 
aber jjBue Ableitung eine stellvertretende ist, dass das 
Gesunde ganz und gar fSr das Erkrankte sich hingiebt nnd 
in seiner Aufopferung so weit gehet und so gemein sieh 
macht, selbst in seine Elemente au zerfallen und au serfliessen, 
und als ein Zersetztes und Abgestorbenes sich absondern und 
ausscheiden au lassen, hiermit aber sowohl die formelle An- 
regung als das organische Material au frischer Granulation 
nnd lebendiger Neubildung des orsprun^eh erkrankten und 
abgestorbenen Gewebes giebt: bis tu sicher Tiefe der An- 
schauung, welche die neuere medizinische Wissenschaft, mehr 
odiBr weniger bewusst, aus der christlichen Offenbarung schöpft, 
haben jene grossen heidnischen Aerzte nicht einzudringen ver- 
mocht. 

Eine Ahnung von diesem Wunder der natürlichen Hei- 
lung lässt sich den Äerzten der Wittenberger Schule nicht 
absprechen : es würde indessen unbillig sein , mehr ab eine 
entfernte Ahnung von ihnen zu erwarten. War ja doch au , 
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der Zeit, da Pevcer auftrat, noch nicht einmal die Methode 
für jene Arbeit des Forschens entdeckt, noch die Anireisang, 
wie die Natur zn beobachten und deren Gesets £U ermittebi 
sei, von Baco aufgestellt! Wenn nichtsdestoweniger Peucer es 
unternahm , den Aberglauben seiner Zeit tu bekämpfen and 
die gottliche Ordnung, das Regel- und Gesetzmässige In den 
natürlichen Erscheinungen nachzuweisen, so hat er swar mit 
diesem ersten Versuche einer Reform and Reinigung der Na- 
torwissenschaflb aaf seine Zeitgenossen im Allgemeinen beleh- 
rend nnd anregend gewirkt, auch im Einzelnen manchen ge- 
nialen Blick in die Geheinmisse der Natur gethan, indessen 
eine entschiedene Wirkung , eine reelle Förderang der Wis- . 
senschaft, ihrer formellen Methode oder ihrem materiellen In- 
nalte nach , nicht zu Stande gebracht. Peneer theüt darin 
dasselbe Schicksal mit J(>!uuin Wyer^ gleich diesem ontemimmt 
er ein Werk, das der Zeit vorgreift und die ihm zu Gebote 
stehenden Mittel übersteigt. Er verwickelt sich dabei in 
Widerspräche mit sich selbst, die dem Erfolge des Werkes 
schaden , und die ihn persönlich in den Ruf der Anhanglieli- 
keit für Da^enige bringen , was er gerade bekämpft. 

Es kann nicht unsere Absicht sein, in eine Kritik der 
medizinischen Leistungen Peurers hier noch speziell einzuge- 
hen, um so weniger, als ein Theil seiner medizinischen Schrif- 
ten, wie erwähnt, uns unbekannt ist. Unser Zweck war bloss, 
den bedeutenden nnd mit Unrecht vergessenen Mann in die 
Greschichte der Medizin wieder einzufahren. In prakti- 
scher Hinsicht sind die oben zn %, 13. ausfUixlich mitge- 
theilten Aeusserungen Peucer's über die Wirkungsweise der 
spezifischen Heilmittel geschichtlich wichtig und merkwürdig. 
Sie zeigen, welche richtige Ahnopg bereits Peucer von der 
Lösung einer Streitfrage gehabt hat, die im 17ten Jahrhun- 
dert lebhaft erörtert, im 18ten bei Seite geschoben, im 19ten 
endlich durch Samuel Hahnemann wieder aufgenominen 
worden ist und ihrer Erledigung noch bis zu dieser Stunde 
entgegensieht. Li theoretischer Hinsicht aber machen 
wir auf folgende Punkte aufinerksam. 

1. Die Wissenschaft yon der Natur ist nur mo^ch 
unter der Yoraussetzung und dem strengen Festhalten des 
Aristotelischen Grundsatees, dass das Meiste, wo nicht Alles 
in der Natur mit steter Qldchmlssigkeit und nach dem Ge- 
setze der Nothwendigkeit geschehe* Gegen diesen Sats des 
Arisioieles tritt Peucer, renneintüch 3rom ehristfiehen St«id- 
punkte aus, mit der Behauptung auf, dass in der Natur das 
Meiste (worunter er die irdische, elementare W#life Tenteht) 
nicht mit Nothwen'dic^eit, sondern aceidentefl geschehe, -dieili 
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4&Mbt weil die Sfinde die Ordnang der Ntttijr stört, theUs 
weil die AUmadit und Gnede Gottes fortwährend eingreift. 
£r nbersielit debei« dess die entstellende Sonde nnd die wie- 
derheratellende Gnede aberall, so andi in der Netnr, neben 
imd mit einander yerlaoftn and dass gerade in diesem steti- 
gen nnd fortwahrenden Verlanfe nnd Gegenwirken beider die 
Ordnung, die Gresets- nnd Regelmässigkeit der Natur bestehet. 
Indem Peueer der irdischen Natnr die Gleichmassigkeit ab- 
spricht, gehet ihm die wissenschaftliche Natnrbetraehtung ver- 
lören nnd bleiben ihm als Objecte derselben nor die lench- 
tenden Himmelskörper übrig, „die in ihrer erliabenen nnd 
ätherischen Region nach den eonstaatesten Gesetzen sich be- 
wegen und am seltensten unter allen erschaffenen Dingen eine 
Abweiohang yon ihrer ursprünglichen göttlichen Ordnung un- 
terliegen.* So wird die Natnr willkuhrlich in eine reine 
himmlische und in eine sündhaft getrübte irdische Natur zer« 
spalten nnd ein Dualismus befestigt, dessen Verbindungs- 
glied, das Licht, zur Quelle des ünstern astrologischen, mit 
„dem physischen Fatum** die Freiheit des Menschen bedro- 
henden Aberglaubens wird. 

2. Nach der übereinstimmenden Annahme der Kirchen- 
lehrer, von TevtuHutu au bis auf Martin Chemnitz , den Zeit- 
genossen Peucer's, ist der Mensch, sofort vom ersten Mo- 
mente der Conceptiou au , Mcnscii d. h. lebendige Seele. 
Die Aristotelische Philosophie dagegen lehrt, dass der Foetus 
erst beseelt werde, weun er einen gewissen Grad körperlicher 
Vollendung erreicht hat. Diese Ansicht stehet anscheinend 
mit dem Berichte der Bibel über die Erschaffung des ersten 
Menschen in Uebereinstimmung; in der That aber ist es nicht 
der Fall. Denn das einmalige Wunder, von welchem die 
heilige Schrift berichtet, darf nicht zur Norm des gewöhnli- 
chen physiologischen Herganges gemacht werden. Indem Peu- 
cer zu der Ansicht des Arislofp/rs sich bekennt und übersie- 
het, dass die Seele es ist, welche ihre Kräfte dem Leibe auch 
in dessen ersten foetalen Rudimenten mittheilt, weiset er dem 
Leibe eine Menge selbständiger Kräfte an und befestigt da- 
mit neben der Seele noch eine besondere Lebenskraft im Men- 
schen. So wird an d'ip Stelle der concreten Mittheilung 
von Seele zu Leib (der communicatio realis, wie Martin Chem- 
nitz^) und die lutherischen Psychologen das Verhältniss auf- 
fassen) , der abstracte Consensns, die übernatürliche 
Harmonie zwischen beiden gesetzt; obschon dieser Ge- 
gen sats swischen der lutherischen und der calvinistischen Psy- 
chologie , den wir spater mit aller Scharfe werden hervortre- 
ten säen, bei Calpm, MßUmclUlum, Pmetr und deren nächsten 
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Nachfolgern noch verdeckt erscheint und nur beüiafig snr 
Sprmehe kommt. — Hiermit hängt 

3. in kirchlicher Hiiusicht die calvinistische Hichtang 
Peucers zasammen. Es war der Satz der Localitat 
(d. h. dass ein and derselbe Korper nicht zn gleicher Zeit Mi 
xwei verschiedenen Orten sich befinden kann), welchen Peucer 
SOB der Aristotelbchen Physik anf die Dogmatik anwandte 
und mit dem er die lutherische Lehre von der Gegenwart 
Christi im Abendmahl bestritt. So lange Meianchihon lebte» 
war in \yittenberg durch seine Milde and Sanftmath der 
Bmeli swiachen der physikalischen nnd der theo- 
logischen AufTaasong der Einsetsnngaworte des heiligen 
Abendmahles verbotet worden; nach seinem Tode aber traten 
die Gegensatze entschieden hervt>r. Als Peucer eine Zuflachts- 
atatte in Anhalt gefanden hatte, wnrde von hier aaa der Kan^f 
gegen 'Attenberg mit steigender Eibitlerang geführt. 

Von jetst an wnrde der «Fortschritt in der Reform^ 6mb 
Loaongawoit in Anhalt. Dnrch den Soperintendenten Wolf" 
gang AmUng^) in Zerbst wurde das Lndierdiom alhnälig ab- 
geschafit, die Widerstand leistenden Geistlichen (J. Amd sa 
£rdebom)> verdrangt and fremde ealvtnistisohe Geistliehe 
und Geehrte mehr nnd mehr in's Land gezogen. Innere 
Zerworfiiiase mit der Landschaft, äussere mit dem chnrürat- 
liehen .Hanse Sachsen waren die Folge davon. Dabei fehlte 
es jedoch an der vollen Entschiedenheit; eine gewisae Mit- 
telstellung zwischen Lnthertham nnd Galvinismos wnrde be- 
liebt. Wie in der Theologie so bildete anch in den übrigen 
wissenschaftlichen Fächern ein Schwanken nnd eine Zerhlfif- 
tung nach allen Richtungen, in Folge der Ton Caspar Peucer 
gegebenen Anregung , aolT lange Zeit in Anhalt sieh «la. 

An merk. 1. ^Zum Studium der Medizin'' sagt Dr. Paul Lu- 
ther bei seiner Habilitation zu Wittenberg im Jahre 1557 
(vergl. Melanchth. Opp. vol. XII. p. 271), ,hat mich nicht nnr 
die eigene Neigung, sondern aneh die Ennahnong meines Va- 
ters angetrieben. Denn er hatte ganz besondere Flrende an 
diesem Studium und oft rühmte er im Familienkreise vor Al- 
lem die ärztliche Kunst. Er pflegte zu sagen, dass er sich 
nicht sowohl durch den Heiz ihrer Lehren und die Grösse 
ihres Katzens, als vielmehr dnreh ihre Verwandtsefaaft 
mit derTheologie angezogen fühlte. Denn znaaebst nach 
den Zeugnislbn der heiligen Schrift, welche allein ansdrück- 
lich lehre, wer nnd was Gott sei und was Sein Wille, wäre . 
es die medizinische Wissenschaft, welche deutlicher als irgend 
eine andere den menschlichen G^ist überzeuge and bekräftige 
im Glauben an Gott, indem sie die hellen Sporen Seiner Vor- 
sehung, Weisheit, Macht und Gute ans dem wonderbaren Ge- 
triebe des menschlichen Korpers und aus der Mannigfaltig- ^ 
keit der Kräfte bei dem Werden der Dinge darlege und zu- 
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sammenstelle. Auch im Volke Gottes hätten die Familien der 
Priester auf göttliche Anordnung jederzeit das Studium und die 
Ansfibnng der Medizin und anderer verwandter Künste mit 
dem geistlichen Amte verbunden u. s. w.* — Für die Ge- 
schichte der Heilkunst in Deutschland ist es eine interessante 
Thatsache, dass die beiden Sohne der beiden deutschen Re- 
formatoren, Paul Luther und Caspar Peucer, dem ärztli- 
efaen Stande aagebört haben. 
Anmerk. 2. VergL Martin Chemnits de dnabus nataris in 
Christo, de hypostatica eamm unionc, de communicatione idio- 
matum etc. Cum praefatione D. Nieol. Selnecceri, Pastoris 
Lipsiensis. Lips. 1578; hauptsächlich im Cteu Kapitel.- Pag. 86: 
Dl nnione animae et corporis in homine non unitur. anima 
oorpori per assistentiam yel attingentiam, sicnt qnando dno 
aolida eorpora co^junguntnr ut fiat nnnm yel coutignum Tel 
continunm, nbi inter ( onjnncta illa eorpora nulla sit comma- 
nio : Sed anima sui unione totui'n corpus nndique permeat, ut, 
sicut Augustinus inquit, tota sit in toto corpore et in sin- 
gnJis membrij tota sit, ao corpns in iUa unione animae snam 
habeat immanentiam, ita at hoc modo anima potentias, vires 
et faonltates suas singniis membris convenientes conununicet, 
h. e. in illis et per illa operefiir et efficax sit. Pao;. 89: Vere 
admiranda est haec copulatio, quod anima, cum actiones suas 
sola per se posset ezercere, sicnt facit quando separata est a 
corpore, illas tarnen propter hypostatioam unionem 
communes facit cum corpore, quod seilicet organis corpo- 
ris utitur, in qnibiis, cum quibus et per quae operationes suas 
exerceat. Ferner patr. 91: Facultas rationalis, Vitalis et ani- 
malis animae esseutiali:> et propriu est, ueque uuquam vel est 
▼el flt corporis essentialis proprietas, sed tarnen propter nnio- 
nem animae cnm eorpore illas suas proprietates anima cum 
unito corpore comniunieat, et unitum corpus cum illis habet 
communionem, non quod tiat confusio naturarum animae et 
corporis, nec quasi anima extra se potentias suas in corpus 
elfiindat, nec qnasi daae et aeqnales in homine dnt potentiae 
rationales, vegetatiTae, sensitiTae, vitales, locomotivae, altera 
in anima, altera in corpore, sed una est potentia rationalis, 
Vitalis et animalis, quae animae propria est et manet, sed illa 
per unionem dicitur corpori communicari, quia anima, quae per 
xegix&Q'^oiv tota cum omnibus suis potentiis habitat in pro« 
prio eorpore, potentias illas snas in organis corporis adhoe 
ministeiinm ordinatis et dispositis et per ea exerit in homine. 
— Huraanum corpus per se, ex sui constitutione, habet cer- 
tas proprietates naturales seu ossentiales, quae ipsam corporis 
constitutionem et essentiam naturalitcr consequuntur. Sed 
qnando nnita est ipsi anima, ex illa nnione corpus acoipit et 
habet mnltas et longo aliaa facnitates, qnae prorsns non sunt 
in corpore, si per se solum sit ab anima separatnm. — Ex 
unione animae fit talis communicatio 1) quod organa corporis 
ab anima disponuntur ' et informantur, ut idonea sint, quibus 
anima ad warn operationes utatur; 2) qaod anima non sola 
per se sed per eerta Organa corporis, potentiaa et operationes 
snas exerit et exercet, qnodqne Organa corporis illis animae 
potentiis utuntur, nt nntriant , sentiant, vivant etc. — Diese 
psychologischen Sätze des lutherischen Theolorren fanden spä- 
ter ihre Ausführung durch die lutherischen Aerzte Daniel 
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Sennert in Wittenberg, Wolf^ang Wedel in Jena nnd end- 
lich durch Ernst Stahl in Hall^: woiregen die Aaffassang 
der Melancbthon sehen Schule durch Rudolf Go den ins in 
Miirbvg, AbIod Deviinfc in Groningen mn4 endKeh dnreh 
Friedrieh Ho ff mann in Halle rertreten nnd weiter ealwik- 
kelt wurde. — Martiu Chemnitz und Seinecker waren 
die sächsischen Theologen, welche zuerst pe?en Amling und 
die Anhalt'scben Theologen auftraten. — Nicht von dem hier 

genannten Martin Cbennitz, sondern tob detten Brndere Am* 
rofhit Sohne, llsftfn, stanMrt wahradieinlieh die theologische 
und ärztliche Familie der Chemnitz in Anhalt ab. — Der 
Sohn des jöngern Martin Chemnitz, Christian, Professor 
der Theologie in Jena, gest. daselbst 1666 (s. Zeamer a. a. 
O. p. 184), war in zweiter Ehe mit einer Tochter dm be- 
rühmten (in §. 4. erwähnten) Profeseort Johnnn Gerhard 
verheinthet. Des Letzteren Sohn, Johann Andreas Ger- 
hard war um 1672 Rath und später Präsident des lutherischen 
Consistorii in Zerbst. Während seiner Amtsführung wurde 
Adam Christoph Chemnitz, der Stammvater der Anhalt'schen 
nnd Jever^sehen Familie dieses Namens, von dem Pferrnmte 
in Trehahn bei Torgan an die Bartholomü-Kirebe an Zerbst 
bemfen. 

An merk. 3. Wolfgang Amling aus Munnerstadr in Franken, 
geb. 1542, wurde im Pestjahre 1506 von Jena naeh Zerbst 
alsRector an die Bartholomü-Sehnle bemfen, 1$7S mmPfer- 
rer der Nicolai -Kirche und 1578 snm Saperiatendenten er- 
nannt. Während er den Geist der Anhalt*8chen Landeskirche 
Terwirrte, machte er sich hingegen nm die äussere Ordnung 
derselben sehr verdient, besonders um Armen- und Begrib- 
nisswesen. Auf seinen Antrieb wurde der Nicolai-Gottesacker 
▼or dem Haldetfaore in Zerbst im Jahre 1588 angelagt. 

«. 16. 

BariJftOlom&u8 ScJäSnborii» 

geb. SQ Wittenberg im Jahre 1530, gest an Zerbat im Jahre 
1586, der Sehfiler IvlAer'«, MdanehthmCs und MiKchy^ wurde 
1558 Magister, 1561 an Stelle des ans den Beden MeUm^- 
tkon^i bekannten Dr. Veit IftiMAemti» aen. Professor der 
grieekischen Sprache nnd Mediain, 1564 Decaa der philoso- 
pbiseben Faonlt&t, 1572 Proreetor der ITnlTefaitit and 1576 
Doetor der Mediiin. Als die Anhänger MelanchUunCs , die 
sogenannten PbiUppisten, in ^ttenb^ verfolgt worden, er- 
litt er viele Krinkongen, die ihn körperlich nnd geistig sehr 
niederdrückten. Mit sahlreicher Familie nnd geringem Ver- 
mögen wanderte er Ton Wittenberg ans nnd worde im Jahre 
1582 Tom Ffiraten Joachim Ernst yon Anhalt anm Pro- 
feasor der Mediain, Physik nnd Mathematik an dem damals 
neaerrichtoten Gymnasium illostre an Zerbst ernannt. Zugleich 
wurde ihm vom Rathe daselbst die Stdle des Stadtphjsikos 
ibertragen. Br Ttivwaltate diese Aemter mit Tk«oe und 6e* 
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wiMenhaftigk€it bis an seinen 1586 erfolgten Tod. Schön- 
bom war tod scbwmehtr Coastitation nod körperlichen An- 
strengungen wenig gewaebsen , Toa Charakter friedfertig und 
aebr bescheiden. Denn obgleich er einen hohen Grad klassi- 
■eher Bildong und gründliche medizinische Kenntnisse besass, 
■o beklagt er aieh doch darüber, dass ihn die Schwäche 
aeiner^ Augen am anhaltenden Studiren und die Beschränktheit 
seiner Mittel an der gehörigen Ausbildung in der Reitkunst 
bebindert hätte » für die er zwar von Kindheit an begeistert, 
der jedoeh aosschliesslich nnd ununterbrochen sich zu wid- 
men er ausser Stande gewesen sei. Literarisch bekannt ist 
er durch seine im Jahre 1573 veranstaltete Ausgabe von 
Milich's Commentar sma Plinins, so wie durch eine Schrift 
fiber die Pest, welche er im Jahre 1582 an Zerbst wah- 
rend der dort herrschenden Epidemie TOcfiuMte, nnd seinem 
Freunde, dem Professor Balthasar HiueweUeTj wehrte, der 
dieselbe im Jahre 1613 mit einer Ton den Superintendenten 
Caspar Ulrich im Jahre 1608 Turfusten Vorrede nnd mit 
«inpfehlendeii Gediehten vom Superintendenten Theopold in 
Amsdorf herausgegeben hat.*) 

An merk. 1. YergL Becmann, Historie F. Anhalt JSL Th. 
n. B. L Kap. §. 18; Jöeher, Oelehrten-Lez. unter Sehen- 
born. — In Schmidt's Anh. Sohriftsteller-Lex. ist Schön- 

bom nicht erwähnt. — In der Gyronasial-Bibliothek zu Zerbst 
befindet sieh handschriftlich ein»* von dem Conrector Rich- 
ter Terfasste Geschichte des Gymuusiums, aus welcher meh- 
rere der obigen Angaben entnommen shid. 

Anmerk. 2. G. PUnii Uber IL de mnndi historia c. Gemmen* 
tariis Jaeobi Milichii düigenter consoriptis et postremo ab 
antore rccognitis et multis in locis auctis. Anno 1552. Frank- 
fnrt 1553. 4to. Diese Schritt diente zum Conipendium, nach 
welchem die physische Geographie, Astronomie u. s. w. als 
£inleitnng in das Stadium der Physik in Wittenberg ▼orge- 
tragen wnrde. Sie ist Ton MUish dem Fanten and Dom» 
probst Georg III. von Anhalt gewidmet Die bei Jocber 
erwähnte Ausgabe Schonboru's war mir unzugänglich. 

Anmerk. 3. Dialogus de Feste a Bartliolomaeo Scliönbomio 
Medicinae Doctore Servcstae, grassantc ibidem peste anno 1562 
conscriptus mense Novembri etDecembri, et M. Baliijuä. Kiese- 
wettero, Dialogistae, donatns hnjusqu^ opcra et studio pobli- 
catus. Witeberg. typ. Laur. Scuberl Anno 1613. Kl. 8vo. 
142 S. — Diese Schrift ist den Fürsten Joh. Georg, Christian, 
Aufirnst, Rudolf und Lndwi«^ zu Anhalt von Kiesewetter ge- 
widmet. Das von mir benutzte Exemplar gehört der Uerzogl. 
Bibliothek so Bembarg an and stammt aas der Bibliothek des 
Fürsten Ernst, Sohnes des Fürsten Ghristian I. — G. U 1 r I c h , 
der Scfiüler und Nachfolger Amiing's, gleichfalls ans Münner- 
stadt in Franken, ^»ehoren 1558, Feldprcdiger des Fürsten 
Christian I. bei dem Zuge nach Frankreich im Jahre 1591, 
gestorben zn Zerbit 1611, — Johann Theopold, ebenfalls 



Digitized by Google 



72 



aua Franken, gestorben in Zerbst 1626. — Balthasar Kiese^ 
Wetter, p^eboren 1544 zn MeJrichstädt in Franken, JuriBt, 
seit 1567 in Zerbst angestellt, Professor der Ethik und zu- 
gleich Inspector und Qnästor am 4A8igen Gymna^iam, gestor- 
ben 1616. (et Wolstorp Beetorea Serreateni, Zerbat 1639). 
Er hat eine zahlreiche Familie hfaiterlaaaen. Eine seiner 
Tochter war verheirathet an Wolfgang von Bergen in Des- 
sau (cf. Schmidt, G.-Lex. unter Voit), des Kanzlers Paul v. 
Bergen Enkel und Urgross vater des Professors Job. Gebrg y. 
Bergen in Frankfurt — Das Stadium nnd Lehramt der Phi- 
losophie ist unter den Nachkommen Kieaewetter^s bia in ^e 
neuere Zeit heimiaeh geblieben. 

$. 17. 

Die Schrift über die Pest ist in der damals elegan- 
ten Form eines Dialogs zwischen Sehönbom (Bellefonteus), 
Wolfgang Amling (Eatychios) und Kiesewetter (Polemarchos) 
abgefasst. Spesielle Berichte aber die Epidemie von 1582 
enthält sie zwar nicht; dennoch ist sie nicht ohne historischen 
Werth. Unter den aalülosen Pestschriften jener Zeit sdchnet 
sie sich durch Besonnenheit des Urtheils und eine in jeder 
Hinsicht beobaehtete Mässigung aus. Ihre Eigen thumlichkeit 
l>6fteht in der psychologischen Behandlung des Thema's, ent- 
sprechend dem Geiste der Melaachthon^schen Schule. Der 
Dialog geht von der Furcht vor der Pest aus , betrachtet 
die Gründe derselben, sodann die Aetiologie, Diagnose und 
Cur der Pest und kommt schliesslich auf das Besultat, dass 
wider diese rathsei hafte Krankheit alle Specifica nnd Antidota 
der Apotheken nutzlos und trügerisch sind und allein das 
Yertrauen auf den Beistand Gottes eine Hülfe schafifen kann; 
wobei angedeutet wird, dass, gleichwie die Furcht hauptsäch- 
licli rar Entstehung tmd Verschlimmerung des Uebels bei- 
trage, so umgekehrt auch die Cremathsmhe des Kranken das 
beste Präservativ und Heilmittel sei. (p. 45, 116, 121, 134.) 
[Bestimmt entwickelt finden wir den Gedanken, dass die Gemüths- 
ruhe des Kranken nicht nnr ein prognostisch gutes Zeichen, sondern 
auch ein Heilmittel sei, erst hei den Aerzten am ?]nde de« 17ten Jahrb.] 

Eine allgemeine und unbestimmte Furcbt liatte um das 
Jahr 1580 die Gemuther ergriffen. Der grosse Komet, der 
vom 9. November 1577 bis zum 26. Januar 157 8 sichtbar 
gewesen war, galt als Vorzeichen schrecklicher Ereignisse. 
In einem bei den Zerbster Pest-Akten befindlichen Briefe 
des M. Joh. Praetorins , Stadtphysikus zu Nordhausen, vom 
2. Juni 1578, sagt dieser bei Ueberreichunir eines von ihm 
verfassten Pestschriftchens : die bose Deutung des erschienen 
gewesenen Kometen werde bald an den Tag kommen mit 
grosser Beschwerung, als pestüenaische Febres, fremder Aus- 
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«atl und des gememen Volkes Seliatumg, Eriej^, Mord, Bnad 
und gar nnerliorte bose Dinge. — Das «grosse Sterben* to 
Zerbst Tom Jahre 1566 und die Yerwfistongen, welehe dier 
Pest im Jahre 1576 in der Stadt D e s s a n (Beemann Th. HC« 
S. 381) nnd in demselben wie in dem darauf folgenden Jahre 
In Zeibst angerichtet hatte, waren noeh in fiiseher Brinnenmg« 
Nieht sowohl vor dem Tode selbst» als Tor der Verlassenheit 
im Sterben, vor der AnflSsong aller sittlichen Bande, vor der 
Eigensneht ond Bosheit der Menschen fürchtete sich das Volk« 
Bntsetsliche Gerüchte waren im UmUaf; in Zerbst enihUft 
man sich Ton einer WSrterinn, welche den ihr anvertraneten 
Kranken anf die Bmst geknieet nnd mit den Kopfkissen dt 
erstickt haben sollte (Schönbom a. a. O. p. 126.) Ansscs* 
der Pest ffirchtete man den Eintritt einer Han gersnot h« 
Im Jahre 1577 war die Billigkeit des Getreides in Anhalt so 
gross gewesen, dass der Baner, wie B e c m a n n sagt» sieben 
Scheffel Roggen yerkanfen mosste, nm ein Paar Stiefeln m 
besahlen. Seit 1579 aber fielen in Folge der nbermSssigen 
Nässe des Erdbodens die Ernten immer unergiebiger ans, der 
Roggen war stark mit Matterkorn Tarmisdit nnd die 
ersten Berichte fiber die Kriebelkrankheit in dem 
benachbarten' Braonschwelg'schen Lande gehören dieser Epodie 
an (s. H a s e r bist, pathol. Unters. Th. 2. S. 93), fast dem- 
selben Jahre, in welchem durch die Fogang der Vorsehung 
£e Kartoffel, die Gegnerinn der Kriebelseuchen , von 
Frans Drake nach Buropa gebracht wurde. 

Im Heilst 1582 war die Mathlosigkeit anfs Höchste ge- 
stiegeD ; wiederum hatten anhaltende Rogengüsse die Hoffnun- 
gen der Landbauer und Winzer zerstört und die Bubonenpest 
griff immer weiter um sich. (Schönbom p. 33.) Der Magistrat 
zu Zerbst hatte zwar am 1. September 1581 ein Mandat er- 
lassen, ^dass ein Jeder sich der benachbarten von der Pest 
inficirten Ortschaften enthalten nnd Niemanden aas solchen 
Ortschaften bei sich einnehmen und beherbergen sollte. " 
Trotzdem hatte bald darauf das Contagium in die Stadt sich 
eingeschlichen und daselbst znr Epidemie sich gesteigert, die 
im Frühjahre 1582 zwar nachliess, im Herbst jedoch wieder- 
kehrte. Unter den von der Seuche ergriffenen Familien be- 
fanden sich die des Superintendenten Am fing und des Pfarrers 
Streso, des Collogen Schönborn s am Gymnasium (p. 41). Am 
3. October wurden auf dem neuen Gottesacker vor dem Haide- 
thore die ersten Leichen beerdigt und zwar acht au der Pest 
Verstorbene, sämmtlich in Einem Grabe. 

In diese Zeit fällt das Gespräch Schönborn^s mit seinen 
Freunden. Den Druck der Lage empfand er um so mehr. 
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«Ift er, ein Fremdling in Zerbst, die Sorge für das öffentliche 
Gosundbeitswobl dieser Stadt übernommen hatte, deren Ein- 
wohner dem Arzte die Erfüllung seiner Bernfspflicht sehr er- 
schwerten. Er klagt darüber, dass er in Zerbst mehr als an 
einem andern Orte die Neigung Torhemchond finde , theils 
ipehrerer Aerste zugleich sich zu bedienen, theils bei Pfuschern 
«ieh Rath zn erholen. (S. 103). So treibe der Barbierev 
Hans in Zerbst (S* 82) sein Wesen ab bewunderter Bam- 
bcschauer. [Später, nm 1592, finden wir in den Akten den 
Scharfrichter in Zerbat als berahmten Wunderdoktor.] 
In der Absicht, sich zu zerstreuen, sucht Schönhom sei- 
nen Nachbar Kiesewetter auf und findet diesen im Garten hin- 
tisr seinem Haosc in Gesellschaft Ämlinffs bei den Weinstök- 
k^ii, die sie aus ihrem heimathlichen Frankenlande nacbZeffbat 
Terpflanzt hatten. Betrübt aber die Noth der Zeit, erwarten 
fie Trost und Erheiterong von Schombom, Dieser aber lehnt 
•B mit der Bemerkang ab , dass er nnr Ant des Körpers, 
nicht der Seele sei, worauf Amfing sanft wie gewöhnlich lä- 
- dielnd ihn ermahnt, die natürlich verbnndenen Wissenschaf- 
ten, deren eine die Leiden des Köipen, die andere die der 
Seele heile, nicht voneinander reissen zu wollen. Denn zwi- 
■ciien Seele und Körper sei, nach dem Schulaosdnicke, eine 
essentielle Verbindnog. Sckönborn giebt Letzteres zwar gn, 
erläutert jedoch, wie diese Verbindung eigentlich nur in einem 
Consensus, einer Harmonie m&d Sjsygie der beiden ver- 
•ehiedenen Substansen bestehe. 

Der Dialog wendet sick liierauf zu den Gründen, wes- 
halb die Pest furchtbarer als andere Krankheiten erscheint. 
Sie liegen theils in der Grösse und heimtückischen Beschaf- 
fenheit der Krankheit, welche mit ihrem verborgenen Güte die 
Substanz des Herzens angreift und den Menschen aus dem 
Hinterhalt gleich einem Diebe plÖtslick überüUt, theils in dem 
Mangel an einem dei^ Pestgifte angemessenen Medicamente, 
theils in ' der Verlassenheit nnd Hülflosigkeit des Kranken, 
der , von geistlichem Trost und leiblicher Pflege entblössti 
nicht sowohl weigen der Heftigkeit des Uebels selbst, als ans 
Mangel an allem zum Schutze des Lebens Nothwendigen nnd 
Nät^chen dem Tode verfallt (p. 46). — Die Pest ist eine 
grosse epidemische Krankheit , der das d^eiov n des Hippo^ 
hrafes inwohnt, d. h. etwas Dunkeles und dem menschlichen 
Verstände Unerfassbares, weil sie die Zuchtruthe ist, mit wel- 
cher Gott die Geschlechter der Menschen für deren Laster 
nnd Ungerechtigkeiten straft (p. 50). Ihre näheren Ursachen 
aind bald ein Miasma der Loft, bald ein Conteginm , bald 
auch» wifwohl selten nnd in geriagerm Umfinge, die Ver- 
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dotelM dir HabnmgimUlel. Dm LqA-Muwib« CBtilelitt tMl« 
•10 «Mi milMikolleii ZnMumeDtreffoii der Platteten, thuili 
Mt einer aaMteadea UnregelmlMigkeit der Witterange-Co«- 
■tftnftion, theib «in fanligeii and giftigen Ansdnnetimgen dea 
Waiiere, der Brde n. a« w. Worin aber die Verdeibniaa det 
Lttft eig^lliah befifeehe ond bei weldier SteUnag der Geitinie 
aie ateh .bilde, lat nater den Aenten atreiäg, nbrigena «neb 
ür die PMa aieaüieh gieiehgnltig. (p. 65). Hiebt adtea 
abe« Sat die Pest, anaaer der Infration der Loft, dnceb ein 
Ton den Inficirten Korten oder Saoben aoagebendea Conta- 
ghni veroraaebt. Dieafa Coataginm acbleicbt ^on Einem mm 
▲■dem nnd eraengt endlieH, wenn ea eine groaaere AnaaU 
▼eo Brkrankongs« ond Sterb^llea bewirkt bat, die peatartige, 
efidemiaebe Lnft? erderbniaa. Denn daaa bei einer noeb dnrc|i- 
ana reinen nnd noTerdoibenen Loft der Saame der Peat ein« 
geeobleppt werden kann , lat ao bekannt, daaa ea keinea Bo- 
weiaea bedar£ Doreb Waaren, Kleidungiatneke, Wolle n. a. w., 
dlfl mit den Anadunatongen der Pestkranken in Berobmng ge- 
kommen, wird oft die Krankbeit in die entfernteaten Gegen* 
den Terpflanat. Dieser Verbreitongsart dea Giftes, welehe die 
Nencaren den Zunder der Ansteeknng, fomea eontagii, nennen, 
baben die Alten nicbt gedaebt. (p. 69). — Die Peat ist ateta 
T0n Fieber begldtet nnd awar von einer f. eontinna, ob- 
*gleieb weder der Kranke noeb dessen Umgebung eine beftti^e 
Hitae spart nnd Tiele Patienten frnber sterben, ebe aieb die 
Fieberiiitae vom Heraen dem ganaen übrigen Körper mitge* 
tbeilt bat. — Bs ist anter den Aeraten gebrinebUeb, ausser 
der Peat aoeb andere bösartige und putride Fieber ala pesti* 
lenaiale au beaeiebnen; diese Beaeicbnung ist jedoek nng»> 
nan. Denn daa Pestfieber an aieb Ist obne Symptome der 
Putreseena, obne calor mordaz, beftigen Durst, Kopfs cbmera, 
getrübten Urin n. s. w.; seine nrsaebliebe Noxe relebt weit 
«ber aUeFaulnlss pnd Misebungsstörung binans; de greift daa 
Hera unmittelbar mit der Antipatbie der ganaen fifnbatana an. 
(p. 70). Sekänbom unterscbeidet awei Formen des Pestfie» 
bers: daa einfache, geouine und das mit putriden ZnAUen 
eomplienrte oder nniebte. Die ein^Mbe Form tritt bei aonat 
gesunden Personen auf; Ibra pathogmonlseben Symptome sind: 
plötaliebe nnd grosse ProstraHon der Kräfte, widematfiriieb 
missige Hantwarme , geringer Dnrst, kleiner, beaobleunigter, 
nngleiober Puls, der auweilen sieb bebt, ünmbe des Körpers 
obne Sebmers, Niedergeseblagenbeit des Gemutbes, Ohamaoh* 
ten, Seblaflosigkeit oder umgekehrt nouberwindliche Seblaf- 
neiguDg, Vomiturition nnd Kardiogmos, Bnbonen, Carbnnkel 
oder Exantheme, und bei Eintritt des Todes stinkender Athem. 
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Auf Grund dieser Symptome ist es dem gefibten Arzte nicht 
schwer, die Pest toh anderen Fiebern zu unterscheiden. AI-, 
lerdings ist in manchen Fallen der Verlauf so acut, dass die 
wenigsten jener Symptome zum Voraehein kommen Oid die 
Kranken sterben, ohne bettlägerig gewesen an sein. — Bei 
der complicirten Form der Pest ist eine unendliche Mannig- 
faltigkeit der Zufalle je nach dem überwiegend ergriffenen 
Organe: heftiges Haaptweh, Delirien, Nasenblaten bei Affectioo 
des Kopfes; anginose und plenritisehe Znfalle, Herzklopfen 
bei Affection der Pracordien; galliges Erbrechen, Trockenheit 
der Zange, heftiger Durst, Schwarse der Lippen bei Afifection 
des Magens. Besonders zahbeieh und verschieden aber sind 
die Symptome, wenn die Darme und fibrigen Emahmngs-Or- 
gane der Unterleibshohle Torhemdiend eigriffen sind: "^grosse 
Stonmg der Hamabsondenmg, StnhlTerstopfiing oder w&sse- 
rige, colHqnatiTe Diarrhöe, Bleifkxbe des Gesichtes, Rdthtmg 
uid ThrSnen der Angen, Petechien aber den gansen Körper 
oder bloss auf Brost and Racken, heftigste Angst, kalte and 
partielle Schveisse, Singaltos als Vorbote des Todes (p. 70 
bis 80). Die Beraeksichtigiuig der verBchiedenen Formen der 
Plest sei von praktischer Wichtigkeit; denn bei der einikchen 
Form seien Blatentsiehongen ond Porgansen nicht indidrt, 
während dieselben bei der complicirten Form anter Umstia* 
den notlnrendig irerden. — Hmsichtlich der Prophylaxis ertbeüt* 
Sekönborn die gewöhnlichen diätetischen Rathschlage ond warnt 
vor der Taoschong dorch die feilgebotenen Priservative ond 
Amolete. In Betreff der Therapie der aosgebrochenen Krank* 
heit dringt er vor Allem aof die richtige ond natnrgemasse 
Methode^ aeitig ond bevor das Gift im Körper sich festge* 
setzt hat, dasselbe dorch mildes diaphoretisches Yerfüiren, 
woso er nor gelinde Mittel empfiehlt, aassatreiben ond das 
Hers dorch krSftige ond leicht verdaoliche Nahrongsmittel 
ond mSssig^n Gebraoch von cardiacis au' stirken. Werden 
die verabreichten Medicamente weggebroehen, was ein geflhr- 
liches Zeichen ist, so moss dem entgegengewiikt werden. 
Da anter der Herrschaft der Pest fest jede Krankheit den 
pestartigen CSiarakter annimmt, so erfordert es die Vorsieht, 
in jedem Bikrankungsfalle nach obiger Methode so veifehren. 
(p. 81 Ins 94). Schönborti>*8 Znhorer wünschen jedoch nieht 
so sehr von allgemein therapeutischen Methoden, als von spe- 
zifischen Antidoten wider die Pest zn vernehmen. Hiergegen 
verwahrt sich der Verfasser in ansfuhrlioher Rede mit ebenso 
viel personlicher Bescheidenheit als sachlicher Entschiedenheit. 
Allerdings, behauptet er, hat in der Natur jedes Ding seinen 
Gegensatz, jedes Gift sein Gegengift, jede Krankheit ihr Heil- 
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mittel. Aach gegen die Pest wird ein soldies TOrliandezi sein 
and vielleicht noeh entdeckt werden, wenn alle Aerzte erst 
mit Ernst, Fhein und Gewissenhaftigkeit danach suchen. „Die 
Meiaten aber anter ans, ja fast Alle sind mehr aof ihren Ge- 
winn als auf das öffentUehe Wohl bedacht, so dass wir den 
£ntdeckiuigen der Alten zn sehr anhängend, TOn der Erfor- 
schung nener Heilmittel absehen oder anch, wenn wir etwas 
Brauchbares erfahren, danelbe als ein Geheimmittel für ans 
behalten. Obwohl nn neuerer Zeit eine Menge Schriften er- 
seluenen sind, deren Verfasser sich rahmen, im Beidta eines 
sichern Antidotes za sein, so bin ich doch überzeagt, dass 
bis jetat ein besonderes, speaifisches, snverlassiges Alexiphar- 
aacum wider die Pest noch nieht entdeckt ist. Wür müssen 
ans deshalb mit allgemeinen Mitteln und Methoden begnfigen, 
welohe erfiüiningsgemass das Gift der Pest wie jedes andere 
Qäft aas dem Körper entfernen, nnd die Natur in ihren Be- 
mühungen, es au aerstrenen, unterstutaen. Leider aber sind 
auoli in dieser Beziehung die vom Akerthnm her hoehberiihm- 
ten Antidote, der T h e r i a k und das Mithridat so wie 
die meisten übrigen derartigen Confeetionen der Apotheker 
gans und gar ohne Bxüolg, ja naehtheilig, wie wir oft gennyg 
au unaem grossen Schmerse erfehren hdben. Neqne taman 
id ita velim aedpi, qnod re media qaae aliqoibus salati faerant, in- 
famanda censeam, aut qnod divitem naturam maligne extenuare ve- 
lim; sed ut hoc persuadeain vobis, ab alio nullu pestis verum et 
salutare alexiterium speruudum esse, quam a Deo ipso, qui ut saepe 
infligit Tolnera ope hnmana immedleabilja, ita eadem onus ipse re- 
etissime carare novit et lolet.* (p. 95 bis 114). 

Zu einer gluokfichen Cur der Pest sei aber nicht bloss 
erforderlieh , dass der Arst das Bichdge anordne , sondern 
aueb dass der Kranke selbst Folge leiste, gutes Muthes sei, 
in Geduld sich fasse, durch Gebet sieh stirke, femer dass 
die Umgebung des Kranken denselben gehörig warte, und mit 
Aufopferung und Liebe pflege. Sehr schon spricht sich Sckon' 
bam über die Leistungen einer guten Krankenpflege aus, be- 
kennt aber, dass es nur ein Ideal sei, mit wdehm die Wirk- 
lichkeit in grellem Kontraste stehe. Die Furchtbarkeit der 
Pest rulire eben davon her, dass in aUen Stacken das Gegen- 
theil dessen, was geschehen sollte, wirklich geschieht. Wenn 
ISrstliche and vornehme Personen an der Pest erkrankten, so 
wurden sie, weil sie keinen Mangel an Hälfe litten, in der 
Regel wiederhergestellt, obgleich ihr verwöhnter Korper wenig 
Widerstandsi&raft hätte. Personen aus den niederen Standen 
hingegen gingen fast sämmtlich zu Grunde. Im Anfang der 
Krankheit wären sie sorglos und unfolgsam, im weitem Ver- • 
laufe aber verzweifelt and von falschem Fatalismus beherrscht» 



Digitized by Google 



78 



Die aldtttfin Ang^bSirigeii deaKrnkea, demi dl»Pleg« de»- 
sdbeii olilige, Ikeüm Um gewölmlfeli im SM» tfctiU mm 
Fttraht Tor der Ansteekimg» theils aneh weil der Knwke telbit 
es wfinsolkt, ma des Eithgat bei leiBer Familie sa erimlMii. 
Bemneeh wflrde dieMelinaU derKnmkea, wo mekt gioiHeli 
▼erlMsen, doeli Lohnwirtern aus der Hefe det Velkes über- 
geben, Hederliehem mid rfinberiseiiem Geniidel. Die ordent- 
Uehen Aerste seheiieteii Bich ebettfeUs vor der Berfiknmg mit 
dea*Pestknmkeii imd die an ilirer Statt gedongeaeii JPeiA41e* 
did wfireii meist entweder anwissende oder geizige oder de- 
sperate Mensobeii. Anob die Apotbeker wirea mit sehenea 
Ansnabmeii miwissende imd nm* iluen Verdieil saebeiide S«b- 
Jeete. So träfe Alles snsammen, nm den Zostand des Pesl- 
kranken fiirekibar an maeben. (p. 115 bis 138). — > Was die 
Aasteeknng dnreb Leieben betrifft, so bebaofrtet 5eAdi»6om 
anf die desfeUs von Atnling an ibn geriebtete Frage, dass A 
Forcbt TOT den Pest-Leieben nbotrieben sei, da diese weit 
weniger Ansteeknngskraft beben, als Pest -Kranke, obschon 
er nicbt in Abrede stellen wolle, dass die Cadaver im Torge- 
rückten Faulnisszustande wiederum ein stärkeres Contaginm 
entwickeln mögen. Kiesewetter aber, dessen Wohnung im 
Gjmnasinm unmittelbar an den Nicolai-Kirchhof stösst, fühlt 
sich durch diese Aeusserung wenig beruhigt, meint vielmehr, 
dass es sicherer sei , so weit als möglich von allen diesen 
Dingen entfernt zu bleiben, (p. 133). 

Anmerk. Anf die Veilegnng der Begrabnissplitse Tor die 

Stadtthore hatte sclu)n M. Luther, wiewohJ vergeblich, ge- 
drungen. Die Ueberfüllung der alten Kirchhofe in Folge der 
Pest- Epidemieen nöthigte endlich dazu. W. Amling sagt 
in der Rede, mit der er den neuen Gottesacker einweiiiet«: 
die kdden Kirchhofe in Zerbst wären in den mannlgfeltigeo 
Heimsaehnngen von fünferlei Sterb- Jahren, von 1566 bis 1582, 
dermaassen besäet worden, dass fast bisher nicht mehr Raum 
übrig gewesen , man hätte denn die haibverweseten Leichname 
in ihrer Ruhe wider alle Vernunft turbiren und aufs Meue 
regen wollen. „Uiesn kommt der bohe Nnts, dass wir fort- 
hin im Tod befreiet sein werden von der Uebertretnng des 
fünften Gebotes: du sollt nicht todten. Denn freilich an der 
Lebendigen und sonderlich an der lieben Jngend Gesundheit 
gar viel gelegen, die da in merkliche Gefahr gesetzt wird, 
wenn die^Begräbniss, bevorderst in Sterbensläuften, mitten 
in den Städten nnd sonderlich bei den Schulen gehalten wer- 
den. Denn was f&r ein subtiler Spiritns das Gift sei^ verste- 
hen die Aer/.te am besten, und bezengt's die Erfahrung, dass 
oft durch Aufsteigung solcher giftigen faulen Dünste aus den 
Gräbern viel Lebendige angesteckt und verletzt werden." — 
Zerbst wnrde von der Pest oft heimgesneht; 1^85 herrschte 
diese wiederum so stark daselbst, dass Fürst Joachim Emst 
den Bflrgem befehlen Hess, die Stadt Dessan, wo das i&ietl. 
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Hoflager war, za meiden. (Rescr. des Kanzlers Romanos T. 
25. August 1585.) Im Jahre 1597 fjrassirte die Bnhonenpeit 
wie in Zerbst, so auch in Kothen und Bernburi;, wohin 
sie Tun Magdeburg aus eingeschleppt worden war. Un- 
terem 15. Juli 1597 eriittt Font Johann Georg Befehl an 
den Rath sn Zerbst, y^M den Thoren gewisse Beschaffking an 
thun, damit die Magdeburg^schen Leute nicht eingelassen wer- 
den, sondern ihr Gewerbe vor der Stadt durch Andere be- 
stellen und verrichten mö'^en.'' Nichtsdestoweniger ist bereits 
am 30. Jnli die Pest in Zerbst ausgebrochen, wie ans ehiem 
Sehreiben des Käthes an Jnterboek erhellt Unterem 9. Angnst 
wird vom Fürsten befohlen, „dass die inficirten Häuser zuge- 
macht und dio darinnen sind, mit Alimenten und Medicamen- 
ten also versehen werden, damit sie nicht Noth leiden mö» 
gen." Auf Vorstellung des Magistrats von Magdeburg wird 
indessen von dem Kanaler Biedermann gestattet, dass die- 
jenigen Magdeburger Einwohner, die mit Gcsundheitsseheinen 
versehen sind, den Zerbster Markt besuchen dürfen, wogegen 
der Rath zu Zerbst unterm 18. August bemerkt, dass gewisser 
Nachricht zufolge in Magdeburg die Seuche sehr gefährlich 
sei, indem innerhalb 12 Tagen 802 Personen daselbst begra- 
ben worden. Die Bescheinigvngen aber waren von geringem 
Notsen, „sintemal man wohl erfahren, dass gestinde Personen 
an den inlicirten Oertern das Gift unmerkbar am Leibe oder 
an den Kleidern erwischet, und an andere Oerter gebracht, 
xa'geschweigen, wie viel sich der Seuchhaftigeu nnter dem 
Namen der Gesunden mit elnsohleifen werden.* Am M.Sep- 
tember 1597 wird vom Rathe zu Zerbst ,der Barbiercr Meister 
Wentzel Haberland gegen Zahlung von 2 Reichsthalern wo- 
clientlich und freie Wohnung in einem besondern Hause vor- 
läuhg auf ein Vierteljahr angenommen, dass er alle Patienten 
anf Kfffordoni sn besnehen bereit tn sein« ihren Znsland nnd 
Kranicheit in erwägen nnd anzusehen und nach Befinden mit 
Eingebung nützlicher Arzenei, Aderschlagen, Aufliauuni^; der 
Apostematen, Auflecrnufi; dor PHaster und was mehr zur 
Ut-ilung der Kranken dienlich, seinen möglichen Fleiss anzu- 
wenden habe; wogegen ihm Ton denen, die es können, Ge- 
bühr sm nehmen ürei stehet — Anf die Berbeischaffong bes- 
serer, mindestens ehrlicher Krankenwärter Bedacht zu neh- 
men, fint; man seit dem Ende des IHten Jahrhunderts in den 
protestantischen Ländern an , indem man den Hospitaliten, 
Almosen -Empfängern und anderen , sicheren alten verlebten 
Leuten*' die Pflege der Kranken nbertmg; während in den 
katliolischen Landern dnrch die geistlichen Orden ausreichen- 
der dafür gesor<:^t war. — Die Klaffe Schön bor n's über den 
Fatalismus d»'r protestantischen Bevölkerung wird im 16ten 
Jahrhundert allgemein, sowohl in Frankreich (bei der Pest zu 
Lyon, vergl. Häser a. a. O. S. 88), als in Dentsehland er- 
hoben. Es liegt allerdings im Charakter der evangelischen 
Kirche, weniger werkthätig zu sein und der göttlichen Vor- 
sehung mehr anheirazustellen , als es in der römisch-katholi- 
schen Kirche der Fall ist. Die protestantische Uebertreibimg 
aaeb dieser Richtung hin wird in den Fest-Predigten des 16tsn 
Jahrhunderts lebhaft bekämpft; yergl. die vom Domprediger 
Dr. Siegfried Sack zu Magdeburg gehaltenen vier Pest -Pre- 
digten, Magdebnig 1688. — Anf die Verbessenwg des Apo- 



Digitized by Google 



.89 



theker -Wesen 8 in Anhalt hatten die Pest-Epidemieen einen 
wohlthätigen Einfluss. Im Jahre 1539 war der Kanzler Paul 
von Bergen durch ein in der Apotheke zn Wittenberg falsch 
«ngefertigtes Recept (Opium statt Apiom) vergiftet worden. 
Um die Mitte des löten Jahrhunderts scheint die Apotheke 
in Zerbst die einzige des Fürsteuthumes gewesen zu sein. 
Sie stand bloss unter der Aufsicht des Käthes. Erst um 
die Mitte des 17teu Jahrhunderts ging die Aufsieht an 
die fantliehe Begierang aber. Vom Karsten Joachim Ernst 
wurde ein Privilegium zur Errichtung einer Apotheke in Des- 
sau an Johann Boneker, wahrscheinlich den Sohn des vom 
Jahre 1566 her uns bekannten Zcrbster Apothekers, ertheilt 
und bei dieser Gelegenheit die erste, wiewohl noch sehr ein- 
* fitohe Apotheker. Ordnung erlassen, die sich in einem Tom 
Forsten Johann Georg im Jahre 1595 ertheilten und nach 
dem älteren Schema ausgefertigten Privilegium bei den Akten 
erhalten hat. Von Johann Boneker die Dessauor Apo- 

theke im Jahre 1603 anPaulNuber über, der im Jahre 1614 
▼erstarb, worauf Dominicns Star cke die inVerfoU gerathene 
Apotheke nea einrichtete. InBernbnrg bestand eine Stadt- 
Apotheke, welche im Jahre 1595 von dein Rathe aus bewe- 
genden Ursachen mit Vorbewusst des Fürsten an Maximilian 
Wagen er, wohlbestallten Apotheker, aus llalberstadt," erb- 
lich verkauft wurde. (Akteh der H. Regierung zn Dessau 
Kap. Xn. T. V. A. No. 1.)— Ob in der Stadt KOthen be- 
reits im 16ten Jahrhundert eine prlvilegirte Apotheke bestan- 
den Jiabe, ist urkundlich nicht belsannt. 

§. 18. 

Creortr Aeplmius^ 

geb. am 1. December 1550 sa Kitnngen» gest. am 7. Octo- 
ber 1638 zu Zerbst, stadirte Philosophie und Medizin in 
Wittenberg, wo er 1579 den Magistergrad erwarb; 
fibemabm ein Seholaait in seiner Vaterstadt, kehrte jedoch 
1581 nmob Wittenberg zorfiek und widmete sieb daselbst le- 
diglieh dem intlichen Fache. Im Jahre 1582 wurde er yom 
Forsten Joachim Emst an das Gymnasium sn Zerbst als Pro- 
reetor bernfen, welebes Amt er bis 1586 bekleidete, dann 
aber niederlegte, um ansseUiesslicb die tatlicbe Praxis m 
betreiben. Br war dn sehr gesuchter und glueklicber Ant, 
so dass Wfäsiorp zu Zerbst im Jahre 1639 Ton ibm sagt: 
Felieem sane medieum! cui tempore ab illo 
Sneeessn band baboit patria nostra parem. 
Im Jahre 1598 ertheilte ibm die üniyersiat Worsburg 
die medisiniscbe Doktorwürde. Literariseh ist nichts von ihm 
bekannt. In dem oben erwähnten Akten-Ex^ract, die Visita- 
tion der Apotheken betrelfiuid, wird er ahi Hofinedieus be- 
idchnet, dem Ffirst Rudolf im Jahre 16)5 den Auftrag 
ertheilte, mit dem Stadtmediens Dr. Nathan Voigt und dem 
Profeseor 0r* Seküt» die Apotheke in ZerbBt m visitiren. 
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GMiy A^inim war dimal vadieimluit; aeiiie Kadi- 
iMmimeii liabea bis «nm SoUnas« des IStea JalurhiiAderts im 
Anlialt gelebt and aiui Tbeil in offBntUeben Aentam gestanden« 

An merk. Namhai'te Mäaner unter seinen Naobkommeu sind: 
SetetiBOfl Eoataebint AepJ. , asu 16S6 stidlisshet BeamSte in 

Zerbst; Dr. Georg Friedrich A., promov. in Jena 1678, Arzt 
und fiirstlicher Rath in Dessau; gleichzeiti}^ mit diesem Jacob 
Bernhard A., Oberbrir£jermeif?tor in Zerbst. Von seinen ge- 
genwärtig noch vorhandenen Nachkommen ist mir nur eine 
Fanilie Aepliaies in Tang ermfinde bekaaat, wskhe ea der in 
Zerbst seit 1380 bestehenden Küchmeister- und Lietzo'schen 
Familien - Stlftun«^ «▼ebürt. (Landeshcrrl. Regulativ, die Ver- 
theilung de^ K. und L. Fam.-Stipcnd. betr., vom 20. Oetober 
1831). — Der obenerwähnte Ernst Wulstorp , geb. 159Ö in 
Zerbst» felgta dem Oberi>ürgecmeister Mag. Petras von Jenat 
dem Vater des Kanslers des Henogtiu Magdeburg, im Reo 
torate der Schule zu Zerbst, und wurde später Rector des 
Joachimsthaler Gymnasiums zu Berlin. Das von mir be- 
nutzte Exemplar seines 8chulprogranun8 : Rectores Servestani) 
gehört der Hereogliehen BIbliotiielt aa Köthta. 

f. 19. 

BaUliasar Bnumer 

aus Halle, Arelnater oder (laut der in den hiesigen Doen? 
nanian gebrinoUiehen Beseiehnaag) »Tomehmar ansliadisebar 
woblbestsUter Leibmediens* der Firsten Joaahiai Bnst, Job« 
Gacfg» Obriftiaa nnd Aagnst an Anhalt, geb. 1533 , gest. 
1604. Sr war in Jena nnd anf den italienisehan UniveEiit&* 
ten gebildet, maohte eine wisaensehaftliehe Beise dnreh fasj^ 
gaaa JBorofa nnd promovirte sehliesslieh in Basel. Br wa|r 
ein eifinger Frennd der Chemie; sein Sehwiegarsohn I^arcwT, 
Hof mann in Halle erafihlt ron ihm, dass er binnen 80 Jab- 
ren mehr als 16000 iL aut ehenrisehen Experimentell aar 
Bntdeeknng von Areanen nnd des Steines der Waisei^ Tar- 
braneht habe. Wie sein Gönner Oralo von KrafUum anehAa 
er mit dem Hippohratiseh-Galenisehen Systeme den Gebraaeh 
ehemiseher Arsneimittel nnd einaelne Paraeelsisehe Ansiehteni 
a. B. die l<ehre toh der Tartaros -Krankheit, an rerbinden« 
Seine Araneiformeln sind, ebenso wie die des Craio, sehr 
eomplieirt nnd Edelsteine, Pretiosa nnd alMai empirisehfi 
' Mittel spielen darin eine grosse BoUa. AmfNMr^s anitlinhsv 
Baf war so bedentend, dass ausser den Anhalt^sehen Fnrsten 
aneh die GhnrfSrsten von Sachsen nnd Brandenburg ihn an 
ihrem J«eibarate emaaaten nnd selbst der König yon Daae^ 
nMvek seines Bathes sieh bediente. Diese ausgedehnte Frazia 
Uess i)im an sohriftstellerische^ Beaehiftigung wenig Zeit vhrig, 
Saiaa ö^Bnitlieh ausgesprochene Absieht» ein grossena W<trip 
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fiberPcit^ P^teeUil-TTphos und eontegiote Knakheitai fiber- 
kinpt m bMiMten » iat aidit inr AotfSlinmg gekman. 
Im JfAn 1580 pib Brmmer dnen , Bttieke rem der iMf«- 
gknndtn B«qptkr«iUMU* (febm angaiua- oder pelaeliialis), 
hnme 1581 «faio ,»Anw«iraBf , wie man dcli in TorftUenden 
Steibensieiten Teriudten soU," 1589 emenTnktot de scor- 
bnto, der Ton HaUer gdobt wird (Bibl. med. IL 226), 
1596 eine Anwdgong ober dee VeilielfeeB bei der Rohr, end- 
Ueb 1598 ein popul&ree ConMliom in Betreff* der Peft lienuis. 

Im Jabre 1597 eiütt er eben epoplektUeben Anfall, wo* 
TOn ibm eine tut allgemeine Lähmung bii an seinen Tod 
verUieb.^ Br binteriieaa efaie laUxeiebe Neebkommenaebaft, 
von der» allem Verrnntimn naeh, «neb die aeü dem 17ten 
Jalnlu In Anbah aaalaaige Familie der BHhmmt abatammt. 

Kaeb Snmmer^s Tode worden dessen Consilia mo- 
dle e TOii Dr« Itfur. Hoffmatm gesammeU uid im Jabre 1617 
m Halle kenuugegeben. Die Sebrift iat den fSni ffiraUieben 
Brftdem von Anbaut gewidmet ond der Heraasgeber bemeriLti 
daas onter den binteilassenen Papieren adne^ Scbwiegorratera 
nngefiOir bnndert tbeils dentscb theib lateiniaeb gescbriebeae 
Briefe des Forsten Joacbim Brost ond seiner Söbne sidi yorge- 
ftoidMi beben. Das von ons benntzte Bzemplar (ans der 
BibllotMc OB Ballburg) scheint dasselbe an edn, welebea der 
fltovaosg^ber dem Pfirsten Christian dbenreioht hat. Daa Werk 
ettfliilt 78 Consilien, meist fiber ehroaisehe Knmkbeitrfl^, 
unter denen die Epilepsie ond die MelanchoUa bypoekondrioea 
am* binilgsten Yorkommen. Interessant ist der Brieftreebael 
Sber mnen Fall ron Epilepsie bei einer iBrstlichen Demo. 
Der Leibant derselben (Dr. B. C.) sucht den Gmnd des Lei- 
dens im ütems ; Brunner aber Termnihet naeb den ihm mit- 
gotiieilten Symptomen einen peripherischen Aasgangspimkt, 
TOtt welebem der Reiz aof das Gentral-Organ conseosndl sieb 
fortgepflanst habe , und dringt anf genaue Untenoebnng der 
Haut an den unteren Extremitäten, ob etwa eine Gesebwnlst» 
Hirte oder Nai>|l>e oder irgend eine andere Spnr einer Ver- 
letsung, eines Stiches oder Bisses daselbst sieb Torfinden 
mochte. In der That bestätigt sich die Vermothung; unter- 
halb der linken Wade wird eine umschriebene schmerrhafte 
Stelle entdeckt, die Cur hauptsächlich auf die Locai*Behand- * 
long gerichtet und ein gunstiger Erfolg erzielt. — Das 88ste 
ConsiUum: „in cordis angoribus, yeUicationibus, rationibus et 
palpitationibus" bezieht sich augenscheinlich auf den auch 
aus Peucer^s Briefen (bei Becmann) bekannten Krankheitszu- 
stand des Fürsten Job. Georg von Anhalt , der nach dem 
Tode seiner ersten Gemahiinu im Jahre 1591 an Athembe- 
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klMUBimg , Herzklopfen , lentescirendem Fieber , Abmagemiig 
nnd Schwache litt, so dass die Besorgniss vor Lungenschwind- 
sQcht entstand. Brunner führt ans, wie alle diese Symptome 
nieht von Langen- oder Herzleiden , sondern von abdominel- 
len Stockungen herrnhren, was auch der Erfolg der Cnr be- 
stätigte. — Für die historische Pathologie von Wichtigkeit 
sind die Consiiien 42 and 43 : de febribas malignis pete- 
chialibus and de febribas lenticalaribas ; in Rücksicht auf 
dieselben bemerkt Haller (a. a. O.)» dass Bruntier der B r s t e 
nnter den Deatschen gewesen, der das Petechial- 
fieber beschrieben habe. Leider sind die Jahreszahlen der 
Epidemieen nicht angegeben, auf welche die beiden Consilien 
sich beziehen. Göns. 42 scheint das frühere sn sein; die zar 
Zeit seiner AbfiMsnng herrschende Epidemie zeichnete sich 
durch den häufigen Aasbruch der Flecken und durch über- 
wiegende innere Hitze aas. Das Umgekehrte war in der 
Epidemie der Fall, welche im Göns. 43 beschrieben ist. Bei- 
den Epidemieen folgte die Bubonenpest auf dem Fasse nach, 
deren Verwandtsohaft mit dem Petechiiltjphiis von ßrunner 
geahnet wird. 

Die neueren historischen Forschungen haben nachgewie- 
sen , wie die Bubonenpest und der Petechialtyphus in einem 
Yerhältniss der Verwandtschaft und Aehnlichkeit und zugleich 
des Antagonismus zueinander stehen. Der Petechialtyphus in 
Verbindung mit den Ab sperr nngsmaassregeln wider die orien- 
talische Pest hat diese nach und nach aus Europa verdrängt. 
Somit giebt sich das Petechialfieber als das lang gesuchte »Ar- 
'canum* wider die Bubonenpest zu erkennen, nnd wir sehen 
also gerade um dieselbe Zeit, da Professor Schönbom in Zerbst 
theoretisch den Gedanken aussprach, dass, weil jedes Gift sein 
Gegengift, jede Krankheit ihr Arcanum habe, anch die Hoff- 
nung auf ein wirksame» Heilmittel wider die Pest nicht auf* 
gegeben werden könnte, den Leibarzt seines Fürsten, den Prak- 
tiker Brunner, als einen der Ersten unter den Deutschen die- 
jenige Krankheit beschreiben, welche vermöge ihrer Aehnlich- 
keit und Verwandtschaft mit* der Bubonenpest dazu bestimmt 
war, als die kraftigete Gegnehnn der letaterea noh geUead m 
maehen. ^ 

An merk. In einer Hofhaltnngt-LitCe vom Jabre 1581 wird alt 

inländischer Leibarzt des Fürsten Joachim Emst ehi Doctor 
Stephan genannt, von w<^!chem etwas Weiteres mir nicht 
bekannt ist, ausgenommen einige von ihm herrührende Jäa- 
I .^pte in dem Arzneibuohe der Fürstinn Kleomor«. 

Le(9terea iat aaf Veranlassung der ebeagenannten Fürstinn 
unter dem Titel: „Sechs Bücher auserlesener Artt- 
' iey u&dKitfnatatuek £Mt vor «Ue mtotehltdiMi LeflN« 
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Q«|ir49bea «wd KmildMilaB n« t. ir.»* '$uent in. iXena IM» te 
neuer Auf läge 1613 in Zerbst erschienen. Es besieht meist 

ans einer Sammlung der in den Fürstl. Anhalt'schen Archiven 
aufbewahrten Recepte. Von der im 17ten Jahrh. Tielgenann- 
teu Aqua Auhaltina oder Spirit apopiect. Anli., deegleicben 
▼on eheinMieii AisntiBiittelii findet ekfli hin no«|ik«dne Spar 
vor. Von der Füretinn Eleonora, Tochter des Hersogs 
Christoph von Wurtemberg, zweiter Geraahlinn des Fürsten 
Joachim Ernst von Anhalt und nach dessen Tode wieder Ter- 
malilter Laadgräfinn Georg von Uessen-Darmstftdt , heisst es 
Im Tocwoft: 

I 819 hat di«ss Buch i»ei ihren Tagen 
Mit Fleiss lassen snsamatentngen. 

Hat anch das Mehrtheil dieser Stück 
Selbst practicirt mit grossem Glück, 
Wie des Exempel viel vorhanden 
Bei Anhalt und in Hesseulanden, 
Hat ihr damit solch Lob bereit, 
Weiches bleiben wird viel lange ISeit, 
* ' • Und wird daher gerühmet frei 

Dass sie ein' recht' Lands-Mntter sei. 

Dieselbe Fürstinn hat auch in der geistlich-poetischen Li« 
terntnr sich bekannt gemacht durch die 1587 von ihr veran- 
staltete Heransgabe der Geistlichen Gedielito» Gebete 
und Betrachtnngen des Fürsten Joachim Ernst ans 
dessen hinterlassenem Tagebnehe. 



i. 20. 

CNBory Salmutl!» 

geb. 1550 zn Leipzig, gest. 8. April (Jnl. Z.) 1604 za Des- 
sau. Mit ihm beginnt in Anhalt die aus Sachsen and der 
Pfalz eingewanderte Familie dieses Namens, aus der eine bis 
in die neueste Zeit sich erstreckende Reihe zum Theil bedeu- 
tender Aerzte hervorgegangen ist. £r war der Sohn des im 
Jahre 1576 verstorbenen Dr. Heinrich ton Beringer, genannt 
Saimuth , aus Schweinfurt, Professors der Theologie und Su- 
perintendenten zu Leipzig; seine Mutter war die Tochter des 
Superintendenten Dr. Joh. Pfeffinger zu Leipzig , desselben, 
welcher auf dem berühmten Luctis Kranach'schen Abendmahls- 
Bilde in der Schlosskirche zu Dessau ab einer der Apostel 
dargestellt ist. Heinrich Salmuth hatte sieben Söhne, die theils 
im theologischen und juristischen, tneils im medizinischen Fache 
einen Ruf als Gelehrte sich erworben haben. Georg nnd 
Philipp waren Aerzte, zuletzt in Dessau ; Johann, g^. 
1552, war Hofprediger des Ohnrfnrsten Christian I. zu Dres- 
den, nnd mnsste nach dessen Tode, im Jaliro 1591 , wegen 
seiner calyinistischen Ansichten ans Sachsen fluchten. Er be- 
gal» Siek naok fieideU>e«g and echielt eine Ptostelle in Am- 
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Wrg. — Efai nwtm Sdbs' d«t- Leipsiger SiipefliitNicliBlai 
war Heisrieli StUmM, I>r. jnru imd SyadiM sn Am- 
iMBg, in der Litmtar bekaiat alt Her«it|;dbcr «nd Cnaneii* 
tator dar Sebrill dm Guido PmMmi »de rebne- lAeBMim« 
blL deperdlÜB« Arnberg 1699 (Haller BlbL med. T. U., 834). 
— Bin ffaiAer Sokn, Joachim SMMtilft^ bekMdale* eia 
goiaiÜekee Amt ao Hfreehaa in der Obttpftla-, tob wo er aaeli 
dar-^eUaekl bei Prag doli aaeh Aaludt UMilela. Er Ist ala 
P flw f r er la Seliackitildt bei Saadenleben gestoibea. * Mae 
BMhui Margaretha war eine geborene Umm» aae dar adt 
MaHin Luther varwaadtea Familie dieaee Nameaa. Tod ihm 
Uid «einem Brader Hei.nrieh, deeaen Sdhaa, Priedr. 
Gbriatiaa nad Heinrieh» Beamta in Deeaan waten, 
atammi die in Anhalt bühende Paaiilie der Sahmth ab. 

<9eQf^ Sakmtth begann aeine phlleeophiaehen und medl* 
siniaehen Stadian iar Leipzig and aetate aie In Montpellier 
fort, wo er 1578 und 1579 diapntirte und promoTirte. Er 
besuchte hieraof die italieniachen Akademieen nnd wurde von 
Padua durch den Ghnrforsten August uach Sachsen zurück- 
berufen , um die Professur der Chirurgie und Anatomie in 
Leipzig zu übernehmen, i) Spater berief ihn Churforst Chri- 
stian als Leibarzt nach Dresden. 1591 verliess er Dresden, 
gleichzeitig mit seinem Bruder Johann. £r fand Aufnahme 
in Anhalt und wurde vom Fürsten Johann Greorg zum zwei- 
ten Professor der Medizin am Gymnasiam in Zerbst and von 
dem Rathe daselbst zum Stadtphysikas ernannt. Im Jahre 
1599 wurde er als fürstlicher Leibarzt nach Dessau berufen, 
wo die Pest soeben geherrscht nnd etwa den sechsten Theil 
der Bevölkerung hinweggerafft hatte. 

Georg Salmufh war ein Arzt von hoher wissenschaftlicher 
Bildung. Sein frühzeitiger Tod galt als grosser Verlast. Die 
von seiner Wittwe Catharina , geb. Schweickert aus Leipzig, 
ihm errichtete Denktafcl in der Schlosskirche zu Dessau rühmt 
seine Gewissenhaftigkeit und Gottesfurcht und die mit Freund- 
lichkeit verbundene Würde seines Benehmens. 

In schriftstellerischer Hinsicht ist er wenig bekannt. Seine 
drei in Montpellier verfassten Disputationen chirurgischen In- 
halts sind 1580 zu Leipzig in neaer Auflage erschienen 
(Hall er Bibl. med. II. 226). Leider haben wir sie nicht 
benutzen können, da sie zwar im Kataloge der Königl. Biblio- 
thek zu Berlin yerseichnet sind , jedoch ohne Angabe dez 
Standortes, so dass sie nicht aufgefunden werden können. 

Dagegen hat sich in den hiesigen Akten eine höchst wahr- 
scheinlich Ton Georg Salmuth herrührende Arbeit von gros- 
Hm Wer^ eihatten, ninUieh die A^thekeroOrdnung, welche 
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te Bmeimag des ton J o ham BoMktr a«f Paul iMfr n 
Dmm fibwgegaag^flii ApotiiflkMi-Pkifiltgii tttoa» baL 
DsM» Af»olMeer • OrdQwg Terdient wamM, ihm InbaUe akr 
te ityliitiielitB Faaamg »Mk, ailt Bidukiit mT ihn Ent- 
italiiHfBiMib» «m »edi»inal»poliwfliehat Meiiterworlc gOMuuit 
«I wvätt» irtlchw WM yam «inem ant dito damaMgeft Madi* 
aiMl»Bknficli|qagaa Jteknieha «nd Italiena tartm aa t tta Arata 
■Biygtny laia kaui. Für Ilirta Wartk apridit aoali di« 
Uautaaud « daia aia im Ffifalantbana ijüiatt-Daiaaii tninria« 
dait bif 1796 liak ariMft and aoeli gaganwirtig die Grand* 
laga dar nni«pni ApotlMkatn arlMltan laatrnetian bildaftp 
Aof welahaa Diapenaatoriom lia Beang tumml, ttaal aieh nil 
Siekarbttt niabt armittala; wahwobeinliah abav mr aabaai da* 
aMli» «ia apMr, in Adkall dia Angibaiger Pbanaabapaa ain- 
gefibvly fft walabar dia ehaariaaban Annaimittil aoeb «Hga* 
addoaaaa wana.«) 

An merk. 1. Nach der Churf. Sachs. Universitite-Ordonng vom 
1. JwMiar 1^80 waran bai dar niaÜiteit6h«D Faeallit aowoM 
•in Mpsig als fai .Wittanbcfg Tiar ordentlich«. PralamMfla 

angestellt» von denen der erste Physiologie, der zweite Pa- 
thologie, der dritte Therapie, der vierte Chirurgie und Ana- 
tomie zu lehren, Einer aber die Arzneimittellehre vorzutragen 



' - and die «a diaiem Bilialt an dnam befoftden Octe aaflniba- 
. wabfendaaSfnipltoia tn demonatriiaa balta, (Vavgl* /lobmaU 
8aeV«. Kad..0«fl. S. 8.) 

Aamerk. 2. Die ApqMiekei:<^Ordnang von 1603 ist im Originale 
nicht mehr vorhanden , sondern nur in einer zur Concipirung 
des Privilegiums für Dominiens Starcke im Jahre 1615, mit 
Abänderung des Namens, jedoch mit Beibehaltung des ar- 
sprünglielien Datoms , «enomaMafln Abaabrifl. Sia boifiiaail 
u. A., dass der Apotheker nioht allein für seine Person treu, 
fleissig und jederzeit willig sein, sondern auch seine Gehülfen 
und Lehrlinge anhalten soll, alle Arzneien, wie sie von den 

' Medioif reoeptsweise vorgeschrieben und erfordert werden, 
vuiFMia aaniiabtas« Mnem Patientsn, ar ad raldi odar amit 
bei Tage oder Nafibt, efaiigen Dienst abzaseUagea« son- 
dern die Arznei ungesäumt zu fertip;en nnd folgen zn lassen. 
Zu solchem Behufe soll der Apotheker nüchtern und massig 
sein und die Apotheke niemals, auch nicht während der Pre- 
digt oder wenn i6ast«raien vor&Uen, leer sieben iassaa. £v 
soll Teraebwlagen seii^ nn^l keinem Batianten etwas xaqa Nacb« 
iheil aussprengen. Der Apotheker und sein Gesinde sollen 
sowohl alle Gelasse als sich selbst rein und sauber halten, 
damit nicht die Apotheke einer Garküche, sie aber Schmutz- 
lern und Sudlern äh^ligh sehen und den Patienten, Ar:(eaai 
zu gebrfnoben, Abs^^ gamaobt w.arda» Obne YorbeifA^ 
des Medici soll er keine Arzenei ausgeben, oder Curirens sicJi 
unterstehen, sondern seines Berufes warten und sich daran 
genfigen lassen. An den Recepten darf er nichts veraadem, 
weder an den 3ii»pli6ibus, nQßh am Gewicht pder der Das^ 
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Kein Recept soll er ohne VorbewiiMt des Arztes reiteriren. 
Da er aber Alles im Reccpte nicht lesen könnte oder ihm 
sonst über Zuvursicht des Medici ein Mangel daran zu sein 
diaehte, oder die Patieiiten düe Arzenei mrarmals lageriditet 
baben vollten , denn der Iffedicus zu thnn befohlen , soll er 
diesen freundlich erinnern und ihm der Patienten Willen und 
Meinung anzeigen. Es soll auch unter die Recepte Namen, 
Jahr und Tag unterschrieben werden, damit nicht ein Irrthom 
bei Yersbreidiang der Arsenei entstehe. Alle Beeepte mit- 
san in ein Buch eingegebrieben werden. Beeepte von anbe- 
kannten Medicis oder von solchen, die keine Medici sind, soll 
der Apotheker nicht ohne vorherige Anzeige bei dem ver- 
ordneten Medico fertigen, es wären denn Wundärzte, Ocn- 
litten, Steinschneider oder Barbierer, mit welchen er dooh 
dieae Btaeheidenheit halten soll, daia «r die pnrgbmiden Ar- 
seneien fleiaeig in Acht nebata , damit aie recht eingegeben 
werden. — Unrechte, verlegene, untüchtige, bose oder schäd- 
liche Arzeneiwaaren dürfen nicht ausgegd|en werden. Bei 
den Visitationen der Apotheke , worauf der^Apotheker jeder- 
ceit geüuet aein mnsf , soll er unweigerlich mid an Eidesstatt 
die Waaren herfurtragen, keine, sie sei got oder bose, untw* 
schlagen oder hinterschieben und da was unrichtig befunden, 
dasselbe sofort in Beiseyn der verordneten Visitatoren aus 
dem Wege räumen. — Alle fremde purgirende Arzeneien, 
Oewnrse, pretiosa nnd anslandiiehe Materialien aoll er nach 
dem Beeten einkaufen, alle Kffiofte» Blumen, Worceln nnd 
Species zu rechter Zeit sammeln , in gebührlichen Gelassen 
und bequemen Gemachen verwahren, inmaassen solches Alles 
in dem übergebenen Dispensatorio erklärt und vorgeschrieben 
iat. Qül^ hart purgirenda oad aadafa aAülHahe Arsenaiaa 
soll er in dnem baaondera Kaetao Tfia^ieiaaii, dea Seblfia- 
sel dazu Niemandem, denn seinem Gehülfen, da er den genug- 
sam qualifieirt befunden, anvertrauen und keinem Menschen 
dieselben ohne Vorbewusst des Medici zurichten oder verkau- 
fen, da er sie aber ausgiebt, der Personen Namen, anch Tag 
«ndliahraait avfreiebnaii. GleiebvnwNifaen er aa mit.daa 
ProTOcaotibus menses nnd Expellentibns ibetnm halten. Ar- 
senik zu Rattenpnlver , weisse Niesswnrz, Spiessglass u. s. w. 
soll er Niemandem denn bekannten Leuten verkaufen. — Alle 
Composita, als Pulveres, Electaaria u. s. w. soll er nach Be- 
aabraibmig dea nbergebenen DispensatofU oder dea Medial. ba- 
sonderer Vorschrift in vorgezeichneter Btcbtigkeit, Maass und 
Schwere zurichten , die Zeit des Jahres und den Tag wenn 
es gefertigt, und das Pondus, wie viel er gemacht, auf einen 
Zettel schreiben und in den Deckel des Gefässes kleben, auch 
eio b^nderai Begiater darüber fähieii. An 4m Taxa., af 
ihm geordnet, soll der Apotheker sich genüge lassen, niohta 
hoher anschlagen, als die Taxe mit sich bringt, und auf jedem 
Recepte, was es gestehet, unterschreiben; in Recepten das 
pondns raedicinale, beim Handverkäufe , das signirte Krämer^ 
gewicht brandien. — Hhiwieder ao^aa nicht alUfo d^« einheir 
mischea « iondem anch fremda Kcanier , Laad£Üii:^ fnid Ty- 
riakskrämer oder ZiiV;kermacher, ausserhalb der freien offent- 
liehen Jahrmärkte, Alles was für die Apotheke gehört hfn- 
füro zu vorkaufen sich enthalten , keinen Zucker , wie der 

• «ach l^üMnen haben mag, a^Qb l^eia CoafN^ und eingemfchta 
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MateriaJia, allerlei Wurzeln, Sfissholz , ^ostossenes CtowfinE, 
keine pnrffirende Arzeneien, als Sennesbliitfcr, Rhabarber, des- 
gleichen Gummata und Liquores, als Gummi- Arabicum, Weih- 
ranch, Myrrhen, keine Semina, als Anis, Fenchel, Kümmel, 
Wlirmaaamen, sowohl auch Sehw«fel, blauen ond gelben Bo- 
Ina, Grünspan, Kupferwaaser, Galläpfel, Alaun, Terpenthin, 
item Rauchkerzlein, crrün und roth Wachs feil bähen. Da 
auch oftmals nach fremden süssen Weinen vun Patienten Nach- 
frage geschieht, »o ist deren Feilhaben dem Apotheker ge- 
stattet. Endlfeli werden die Sehnldfordernngen der Apo^e- 
ker dei^estnlt privilegirt, dass sie anderen gemeinen Schulden 
TOrgezogen und laut der Landesordnung schleuniprst abcretra- 
gen werden sollen. — Als Arzneitaxe galt die Wittenber- 
ge r» deren Preise ziemlich hoch angesetzt waren, weshalb 
die Pnrstl. Regiemng im Jahre 1615 ▼ersncbte, eine besondere 
TOn Leipziger Messe zn Messe wechselnde nnd in der FürstL 
Kanzlei zu pnblicirende Taxe einzuführen. Diese Anordnung 
war aber ^r von kurzem Bestände und es verblieb bei der 
Wittenberger Arzneitaxe, welche im Anhait-Dessauischen Lan- 
desantheile efit im Jahre 1C76 mit der damals neuen Leipzi- 
ger Taxe Tertanfcht wnrde. 

§. 21. 

Oswald CroU, 

gabfirtig aus Wetter, einem damals aar Stadt erbobeneBi 
dank die Menge der ana ihm bervorgegangeneii Gelehrten 
eiek anaaeiehneiiden Dorfe in dem heisischen FfintentlMim an 
der Labn. Bfai kfibnei reformatoriicbes Streben , ein Hang 
sn religiöser Mystik , olfener Sinn lor die Natur und Wobl- 
gefijbn an poetischen nnd liietorischen Sprachformen war im 
leten Jahrbandert bei den gebildeten Familien dieaea Stidt- 
ebena in Hatue. Von Wetter (nicht »ana der Wetteren,* 
wie Sprengel angiebt) stammte n. A. der berfibmte Arst Jo- 
kmm Dr^ander sn Maiborg, awar der Gegner der anatomi* 
neben Nenerangen des Vetakus , zogleieb aber aoeh der Or- 
ganiialor des dentsehen Me^oinahresens, der Obrigkeiten ond 
Volk ober „den rechten chzistlicben -Braach des Arites nnd 
der heilsamen Arzney* bdehrte; femer dessen Sohn, der aar 
Paraeelsisehen Lehre fibertrat nnd in Polen sie yerbreitete ; 
ferner der Nassani'sehe Arzt Joh. Finder, der poetische Bear- 
beiter der Anatomie ond Physiologie (Haller Bibl. med. 
n. 847). — Die Familie Crott war eine der angesehensten 
des Ortes ond aahlte viele in geistlichen ond joridischen Aem- 
tem stehende Mitglieder. 

üeber die Lebensumstände Osirald Crolfs fehlen die ge- 
naneren Angaben. Mit Wahrscheinlichkeit lässt sich berech- 
nen, dass er am das Jahr 1560 geboren wurde. £r stodirte 
in Marburg, Heidelberg iind Strassl^org, aac|& in. Genf, wo ^in 
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■CroU «nt W«tt«r ^ geltCUchef Amt htSMMe. Wflimd 
der neben folgenden Jahre war er Im Dienafte einer Tonieli* 
men ihuuSaisehen Familie , die er anf Reisen in Ftenkreieli 
imd Italien begleitete, nnd fibernahm sodann dieLeitnng dea 
jungen Grafen Maz iron Psppenheim, mit welchem er wieder- 
imi drei Jahre lang anf Reisen sieh befimd. Anf diese Weise 
war ihm die Gelegenheit geboten, »das Bneh derNatnr, des- 
sen Blatter die Tersehiedenen Linder nnd Gegenden sind, 
nicht mit den Binden, sondern mit den Ffissen aaflrasehlagen 
mtd die Schnle der Heilknnst an dnrehwandem, deren Daeh 
nicht ans Ziegelsteinen, sondern ans dem Fimamente besteht.* 
Nachdem er sodann in üngam, Polen und Mihren die che« 
miateische Praxis betrieben hatte, trat er, nm 159S, alslj^- 
ant in die Dienste des Pürsten Christian ron Anhalt, 
Statthalters der Oberpfftls an Amberg; In welcher Stellnng 
er bis an seinen 1609 erfolgten Tod TCfblieb. 

Ob nnd wie lange Oiwalä CroU seinen regelmiflsigen 
Wohnsita in Amberg gehabt, mnss dalungestellt bleiben; ge- 
gen Ende seines Lebens finden wir ihn in Prag, wo er sein 
Laboratorinm hatte und unter den Angen des Kaisers Rn* 
dolf If. mit chemisch-phannaceotischen Forsohnngea rieh bo* 
schaftigte. Die Gcldadttel an seinen chemischen Especimen» 
ten wurden ihm Tom Pursten Ghristiän reichlich gewihrt. 
Als Fracht dieser Forschungen gab er 1609 sein berohmtes, 
dem Forsten Qhristian gewidmetes Wei^: BanRea ehifmiea, 
mit kaiserlichem Privilegium und in prachtvoller typographi- 
scher Aasstattnng heraus. Die Kosten des Dmckes tmg sein 
Gönner, der greise Forst Wok ü r s i n u s , Dynast zn Rosen- 
berg in Böhmen , welcher , «von den römischen Ursini's , den 
angeblichen Vorfahren des Anhalt^schen Farstenhanses ab- 
stammend , den Fürsten Christian seinen Sohn und Agnaten 
nennt. Dem Fürsten Ursinns ist der Anhang des Werkes, 
der Traktat de signatnris internis rerum seu de 
Vera et viva Anatomia majoris et minoris mundi, gewidmet. 

Die Basilica chymica enthält eine Beschreibung der vor- 
zuglichsten Arzneimittel der Paracelsischen Schule und ist ein 
in der Geschichte der Pharmacie und der Materia medica 
Epoche machendes Werk. Es lehrt die Bereitungs weise die- 
ser Arzneien ohne Geheimnisskrämerei, überall nach der eige- 
nen Erfahrung des Verfassers. Selbst die schärfsten Gegner 
der hermetischen Medizin, z. B. Conritig, geben zu, dass Croll, 
was den chemischen Theil des Buches anbelangt, durchaus 
zuverlässig ist. Die von ihm gegebenen Vorschriften sind 
zum Theil bis auf die gegenwärtige Zeit in Gültigkeit geblie- 
ben. In Folge der Aotoritat, welche die Schrift sich erwarbt 
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sind «me Menge yon warthvollen MedicmotWn w allgemeir 
nen Gfebi^och gekommeii. Dahin geboren z. B. der T a r - 
l^arn^ Ti^riolatos, den Croil durch Sättigen des Wein- 
yte^nsiO^es mit SchwefeUOlwe darstellt (pag. 115 ed. 
^ Bjprufteinsanre, die wir zwar anch bei Brwm^t 
schon angewendet finden, deren reioe Darstellung jedoch toi^ 
Pr(»// zuerst gelehrt wird (p. 190); der Schwefeläther, 
oleum Vitrioli snbdulce (p. 186), dessen Berettcuigsart, obwohl 
jon Basilius Valentinm sehon beschrieben , zu CroU's Zei( 
wiedfer abhanden gekommen war; die Salzsäure, spuitof 
salis, ein Lieblingsmittel des Paracelsns bei hydropjgcjien iui4 
l4et>erleiden, bei der Pest, dem engluelien Schwelm n, s. w«, 
Ten Croü bereitet mittelst Glühens von Kegeln 4Uis Kochsalf 
i|lid weissem Thon (p. 149); der Crocns Martis, des- 
sen bis dahin übliche Bereitangsweise dnreli Qlohen des Me«* 
talles CroU tadelt and dafür die Auflöaang von Eisenschlacke 
^n Essig mit nachheriger Calcination empfiehlt (p. 253); der 
Zinkvl^viol, vitriolnm albnm vomitiTiun (p. 119), von 
QrQÜ anstatt det Sal vitrioli s. Gilla Theophrasti empfohlen 
naf noch lange nach ihm als das sieherste Emeticam beliebt» 
die verseliiedeneii AptimoDial-Fräparete, das An.timoniaaii 
4i»pli.0|retieam (p. 156), eqeli unter dem Namen Be- 
aqnrdicom solare GfoUü bekennt, mittelst einer Anfliösnng 
Ton Spiesfglnnsbntter in Salpetersance nnd Ton Crold in Kq- 
nigvwMHier dnrgestellt (ein Präparat, fSr dessen Gehennnisf 
en 300 Tbl?* «Bsslilt batte nnd dessen WirksemMt 
Kplter ?on Aoeriime bestritten, Ton StaU dagegen in Sobnlv 
gpnOH'nen wnrde), desgleiehen die flores Antimon! i 
Il9,rrq,cti, eine Verbindnng Antimono^d nnd esaig» 
MHprein Kali, der Vodanfer des 1631 dnrcb Mpmcki entdeo);- 
1^ ^reebweinsteins nnd von diesem vordrangt, von CroU 9^ 
das ToeittgUebste Spiess^Jann-Priperat beselebnet, wdcbes mit 
Sicberbeit als Breeb- nnd Pnrgirmittel innerlieb gebmncb^ 
wenden dnrfe 132). Zn gedenken ist bier femer des nn- 
tfi; 'dem Namen CroWs bekannten Panekymagogpn ans 
l^oin^iintben, Seammoninm, HeUeboms n. s« w. .Wenn dee 
Aatimoninmi»* si^ er« «wekbes wegen der Qeltigkeit seiner 
Brpebwirknng Tecmfen nnd Terabsehent ist» so priparirt 
den kanntet dam es bloss naeb nnten wirkte, so wnr^e es in 
4er ganzen Natnr knnm em besseres Abföbmngsnuttel geben. 
Bis jetst aber wer es mir noeb niobt rergonnt, mitHnlfe der 
P|Z|itfiebnie eine' derartige Bereitnngs-Meljbode in entdeeken, 
itMwqniger bei irgend einem Gbemiber sie sn s^en, obwobl 
Vifile «ve Bitelkeit ebenso nOseblieb ibrer. eiel^ ribmen» .wie 
^ ^tfvMsbersfi 9old9e« fh U^k denn neeh Tielftehmi 
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MqImii nnd Kosten keix^ Katharticum bisher erforsdlien koii- 
nen , welcheii mit geringerer Beschwerde wifkte aU das hier 
beeehriebene Panchyinegogoii.'' (p. 137). — In Betreff der 
Hercarialpräparate ist es aufiiUig, dm CroUp der sonst, wie 
gedroht» mt Oifenlieit Yerfihrt, das später sogenannte l^iüidiiie) 
s^rar Jmnt , deeaen Bereitimg jedoeli Uer «^tacitheilei^ HBt 
tfirULest. Zur Präparation des Mercnrs waren damals 8<^hf 
▼enehiedeBe Metboden m Gebranch; die Kiniui bearbeiteiiiqfi 
den Meccnr mit Salpetersaare, Einige mit Salf- o4er S^we- 
fMuue, Andere ohne Znsats (per ae). Croil beschränkt 
auf die Befehreibnng eweier Methoden, 4i9 er ab die §icherr 
ntem und bequemeten erprobt hat: nlMioli «nf die ParfteU|^c| 
4«i MinezAltarpethe diese. jimeeQtiteta Abv^) i^fH^ 
DigeaHon mit olewn enlphnrii, irelebei fr 4w ^^4^^^. IUI 
diesem Behufe vorsieht, nnd anf die des Merenrins sn- 
blimntns rnbens non eorrosiTne, ans Merenrins 
vivoa» Ssl petrae, gebrannten Bisenvitriol n^d gebranntem 
Alavii9 fiigt aber seUias sli eh hinan: «Insaper sant dae seere- 
tissimi niodi traetaadi Meronriam pro medicina corporis. In primo 
modo Mercurins sine nlla additione certis instninientis per se redi- 
^itur in cinnabarin rabicnndissimam. In secnndo modo mortifican- 
tar corrosivi spiritus Vitrioli H Salis in Meronrio sablimato, e qno 
. miro el simplid arlillefo Iwmogeneo fit pnivis orystattiaaa plane 
Insipidas; nnma e praestsatisslmis ealhartfcis per se Tel cnm alüs 
catapotiis in dsq medico radicaliter omnia noxia corpore hnmano 
pellens. Hoc illis non videbitar mimm, qui sciunt Mercarinm esse 
balsamnm natorae, in quo est virtus incamativa et regenenttiya, mira- 
MHStr lenarans et elarileans ab onalbas imparitatÜMM.** (p. ISt et sq.) 
]>ass hiemnter dasKalomel an veistehA sei, ist nm so mehr 
ansnnelünen , da die Methode , welehe Croli fax die Darstd- 
Inng seines rothliehen, nicht eomsirei^ Snbliniats aogiebt, 
derjenigen sehr nahekommt, «eloha Betfum gleiehaeitig ICr 
die Boeitnag des Kalomel lehrte. 

Ghamkteristbeh ffir den wissenschaflfiehen Standpunkt 
CrM$ sind dessen Aenssemngen aber das Gold und die 
Ckoldtinataien, p. 301 bia 318. Bmantiiseh, vo es sieh nm 
Ideale handelt, theoreliseh begeistert fSir die Natur des €M- 
des, des reinsten nnd vollendetsten der Metalle, welches 
d^ Strahl der Sonne nnd des bimmlisehen Feuers und die 
THur Blemente In sehSnstem Bbenmaasse in nah berge, hinge- 
rissen von der &rmonie des WehaUs, in welehem das €k>UI 
der Sonne am Himmel und dem Herien Im Menschen analog 
sei nnd alle Hdlkrsft der Natur in sieh vereinige, wird Crott 
sofort entschieden nfiehtem und ein strenger Kritiker, wo es 
sich um den prsktise h e n Nachweis handelt, inwieweit jene 
Ideale sich verwixUieht' und ihre Bestätigang durch das che- 
nasche iß^periment geflmden haben. Schonungslos dacht er 
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die B«triig«rdeii d«r Alehymiiteit auf; dtt wanaa potebfle 
ttennt er anmm putabUe und nur um der Enrartmig des Le- 
sers einigermassen sa geDQgen , tfaeüt er eine Voneluift mr 
pereitasg einer Goldtinctnr mit, die er aber ans eigener Br- 
fthnnig niebt empfebien kann, da sie keine wirkliehe Gold* 
|5sttng sei. Ans eigener Eifiihmng weiss er nur Von dem 
Knallgolde (anmm yolatile s. fhlndnans) an spreeben, 
Mr dessen Bereitung er eine gnte Methode angiebt, die ha 
18ten Jahrhundert ron den Anbalfscben Aenten Wenddiii 
nnd Gren wieder empföhlen wnrde. üeber die armeitteben 
WirkoDgen dieses Goldkalkes bemerkt er, dass er Ton Bini* 
gen mit Nntsen als Diaphoretienm innerlieh gebranebt w^e. 
Üebxtigens ist Ihm sehr wohl bekannt, dau das Knsdgold 
dikrdi Znsats Ton Sehwefel seine Bzplosionskraft verfielt. 

Aaioerk. Das Städtchen Wetter zwischen Marburg und Fran- 
kenberg wird von dem Dichter Bollinger das Hessische Athen 
genannt, womit die Hettfsehe Chronik von Sch&ifer genannt 
Dilieh (Kastel 1606, 8.98) ubereinstimmt. — Einen Modi- 
ziner Heinrich CroU ans Wetter finden wir in Johann 
Hartmann's Disputationes chymico-medicae, Marburg 1611, als 
Respondenten angeführt. — Neben Oswald CroU wird nach 
Sprengers Vorgang allgemein ehi Jnlins Sperber ans 
. Hessen als „ Anhalt'scher Leibarzt" genannt. Von die- 
sem habe ich in den mir zugänglichen Bibliotheken 
SQ Berlin , Göttingeu , Leipzi<{ u. s. w. keine Spur aafgefon- 
den. Croirs Vorgänger bei dem Fürsten Christian zu Am- 
berg war 1^. Baldninns Clodins sa Heidelberg, wie aas 
einem in der Hersogl. Bibliodiek zu Bernbarg anfbewafar« 
ten Briefe desselbelb vom Jahre 1595 erhellt. Dieser Dr. Clo-f 
diis ist vielleicht derselbe Arzt, „Dr. B. C," dessen Consulta« 
tiou mit Brunner oben erwähnt wurde. Crolfs Nachfolger 
war Dr. Job. Ingolstädter, der im Jahre 1609 des Fürsten 
CtariSlfan ArelMater fideüsstens genannt wird; 1610 ii« An- 
gelas Sala am Hofe zu Amberg. — Der vollstiadige Titel 
der Basih'ca chymica lautet: Osw, Crollii Veterani Hass. B. 
eh., contiuens philosophicam proprio luborum experientia cou- 
firmatam descriptiouem et usum Remediorum chymicorum se- 
leetiseinoram e iMrine Gratiae et Natura» desamConn. hi 
flne libri additns est Auctoris i^jnsdem Tractatus novos de 
Signaturis Rerum internis. Francof. 1609 ap. Claud. Marniom 
et hered. Aubr. in 4to. Das Titelblatt ist mit kabbalistischen 
Emblemen und den Bildnissen des Hermes Trismegistus, Mo- 
ffienns, Geber, Lnllins, Roger Baoe nnd Paraeelsns geilettk 
Die Dedieatien Tom Jahre 1008 ist im Tone aaWebliger Var- 
ehmng vor den umfassenden Kenntnissen des Fürsten Chri- 
. stian geschrieben. Zu der zweiten Aus^jabe, Frankfurt 1611 
bei Tambach in 4to., hat Johann Hartmann zu Marburg; die 
Vonrede geschrieben, worin er sagte — nieenai optabis, hujus 
' ' liseiL ohymicae antori Tita snppeditessee lengior, qno prae- 
elara illa partim SMnto et mann partim stylo concepta et ef- 
^ fecta et opera chymico-medica perficere et bono publice sin- 
C^ro oandide, aicut rere^a poepit, commonicare potoisset. Ha? 
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b«r«Biiis htrele non chymUm modo sed nnirergam adeo iio« 

stram medicinsm omaibus numeris al solntam perfectamque. 
Die Schrift ist sehr häufig aufgelegt, zuletzt 1658. In deut- 
scher Uebersetzuug ist sie 1623, in französ. 1624 erschienen» 
Die Ausg., ^eren ich mich bediene, sind die y. 1609 u. 1620. 



i. 22. 

Die BadliM eltyniea besteht ans eiaem tlieeretbeheii und 
dnem prakiiBeliaa Tlieile. Der theoretiaelie TlieU» die Fkee^ 
fiilio edmeBifeoEie» miuit die Hüfte des WuIdm ein imd eiit» 
liilt eine Apologie des Fwaetüm mid leiner Leine. Den 
ParaceiBus ist CroÜ mibedingt sagethaa. »Kein Sterblicher 
(sagt er) hat in der gesammten Philosophie und Medkii|, dureh nn- 
Bweifeihafte Gunst des Himmels so tiefe and verborgene Geham«- 
nisse gekannt, als dieser Theopbrastns , der wahre Monarch der 
Heilkunst und erste Arzt des Mikrokosmus, welcher über den in- 
nern astralischen Menschen und dessen von Gott erschaffenes Amt, 
<leaglelehen über der grossen und nnheilbaren Kranitheiten natdriU 
elran . und JBetapbysisdien Ursprang snerst nnd allein geschriebaa 
hat, was den Aerzten der frühereu Zeitalter nicht einmal im Tranme 
beigekommen war, vielwcniger unseren Anhängern der heidnischen 
Philosophie. In der chemischen Kunst war Faracelsus ausgezeich- 
net erlUiren, doeh ideht der Wieber deiselben, hat vielmehr Ton 
seinen Vorgängern stfllsehweigend Vieles entlehnt» Weil, er 'abcir 
ein Ton Gott aasersehenes Werkzeug zor Wiederhen^al|nag ^d 
Erweiterung der wahren philosophischen Heilknnst war, ja sämmt- 
liche Wissenschaften auf ihr Centrum zurückzuführen versuchte, so 
hat der Teufel, der stete Feind des Menschengeschlechts nnd der 
boshafte Begleiter aller aoflanehenden Wahrheit,' sofort seine Tra« 
banten wider ihn ansgesandt und die Aerzte anfgestachelt und M 
der Meinung verführt, als ob die von ihm vollbrachten Heilungen 
Teufelswerke wären. Wie es der Fehler der Deutschen ist, dass 
sie nur Ausländisches hochschätzen, das Ihrige aber gering achten, 
. so liaben sie ihren JLisndsmaatt Paraoelsns renrerfon, wahrend fremde 
Nntionett eeine Kenntnisse bewonderteo, und unter den Dänen S e>^ 
▼ erinns, unter •en Italienern Bovius, unter den Engländern 
Mnffet und unter den Franzosen mein geehrter Freund Joseph 
Qnercetauas (der Leibarzt Ueiurich's IV.) die Anhänger desselben ^ 
neiden . — Anoh wegen seiner theologischen Ansichten hat man 
den Paraeelsns uagerMht angegriffen. Vergebens hat er es veri 
sacht, der undankbaren Welt das zugleich aas dem Buche der Gnade 
nnd dem Buche der Natur entnommene Fundament aller philoso- 
phischen und theologischen Wahrheit und der vollendeten Fröm- 
migkeit zu offenbaren. Ohne Philosophie giebt es keine Frömmig- 
keit .nnd ohn» diese ist das Phiiosophiren nnmoglieh. -Das Ue^ 
der Gnaile macht den wahren Theologen, doch nicht ohne die Phi- 
losophie; das Licht der Natur macht den wahren Philosophen, doch 
nicht ohne die Theologie, welche der Grund der Weisheit ist. Alle 
wahre Philosophie muss gegründet sein auf die heilige 3chri^^ >u|^ 
snrnekkehren an Gott Tbeoleigia Ion« natnnBs et sopematnialls 
seientiae. Theologia et medicina semota cUvolsione eoi^nngendae 
sunt, siquidem corpus animae dqmiciliam est. Diesen wahren Ge- 
diinkpn haben die Zeitgenossen des Pavacelsos nicht an irnrdigen 
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TeMtaatfen. Snrt tMdt ibm haben tfe gottfeBgen ttnd frommfiii 
Männer Yalantin Weigel, Brann und Winzins denselben Weg 
beschritten und sich bemüht , nach emster Sündenerkenntnisa 
nnd Busse, mittelst anhaltender Contemplation nnd Selbstverläug- 
nung, einkehrend in den Tempel ihres Herzens, flen Schatz zu he- 
ben, der in ihnen selbst verborgen lag, nnd haben in den Tiefen 
ihrer eigenen Seele dorch nnmittelbere Brlenehtnng ohne menfelip 
liehe Lehre nnd ermüdendes Studium sich selbst und die Welt nnd 
Gott gefunden. Dreimal selig der Wiedergeborene, in welchem 
Gott selbst Mensch geworden, dessen Seele den heiligen Geist in 
tich schliesst, der gleich den Engeln Gott von Angesicht zu Ange- 
flSeiil Mhant, daroh Gott aber die W«lt and AUea, waa itt Ihr iat» 
«hne äussere Unterweisung anschaut und kennt: dai 2ie| .tnd dvt 
Zweck der Eabbalal" (p. 109 bis 114 ed. IG20.) 

In der Dant«Uiuig der Paiaedaif «hen Lehre schliefst akk 

CroU dem Ideengsnge dea Semerimts an, aberbietet aber des* 

äen religiöse Anschaanngen deiigestait» dasa er in Weigel'scto 

Hieosophie and Kabbalistik verfallt und entschieden aner 

peatheistiiehen Philosophie haidigt. £s ist hierbei meht m 

fibenehen, dass Croil dem calvinietischen BekeratMiaM aag^ 

kdrt, welches der nnmittelbaren gottlichen Bingebong einen 

weitem Spiekaun lisst als die Intberisebe Kirebie, m welelier 

Srnfmi/i aieh bekannte« Der Letatere liatte die Paracelaisehe 

Labre kaaptsaeUieli Toa Seiten der Pathologie bettbeitalf 

CrülTi Tendem ist haoptsfieUieh aof das Tlienpeiitisdi» ge- 

fiebtet 

«Die wahre Medisin (sagt CroU) ist ein reines Gesehenk das 
H^ebstan. Sie ist nur von Ihm, dem Vater des Lichtes zu erbitten 
nad zu erlernen, welcher aller Arcanen Schopfer ist und allein 
weiss, welche Eigenschaften Er ihnen eingepflanzt hat. Was hat 
der Mensch, was er nicht von oben erhalten hätte? Alle lernen 
dareh Ueberliefemng vom ersten Menschen , nnd dieser von Gott» 
der ilun das Wissen anerschuf. Der Arzt aher mnss geboren w«r* 
den aus dem Lichte der Gnade und der Natur , von dem innem 
unsichtbaren Menschen, dem innem Engel, demanatürlichen Lichte, 
welches an Stelle eines wahrhaften Lehrers die Menschen unter- 
idebtet, wie der beilige Geist die Apostel mit fearigen Zangen na* 
tSffichtete. Darum ist die Medizin nichts Anderes, als die erscbaC- 
fene und Fleischgewordcne Barmherzigkeit vom himmlischen Vater, 
den Sterblichen gegeben, damit sie in ihren Krankheits-Nöthen die 
Liebe und Hülfe Gottes sehen und fühlen und damit Gott in seinen 
Werken verherrlicht werde.** (p. 33.) 

Das Fundament der Medizin liegt nach Croll in der 
Harmonie des Makrokosmos und Mikrokosmos d. i. der Welt 
und des Menschen , welche wiederum begründet ist in der 
Einheit alles Naturlebens und in der Einheit des Geistes aller 
Menschen. »Der Mensch, zuletzt geschaffen aus dem limus terrae 
d. i. dem vorzüglichsten Compositum und feinsten Extract der gan- 
aen Welt, Yerelnigt in sieb alle serstreneten Glieder des Mdro- 
kösnios, dessen Band nnd Heft, Knoten nnd Einheitspunkt er bil- 
det» Wie Gott das Centrom nnd die Peripherie aUer seiner Ge^- 
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•ehopfe ist, dat Oefttnoi, w«0 Altos von Uni iMMlt «Ii wcfl 

er als daa Wesen, die Kssenz aller Dinge Alle« durehdfklgt , dllt 
Peripherie aber, weil er Alles umfasst und umschliesst: so ist auch 
der Mensch nach dem Bilde seines Schopfers das Centrum der 
Creaturen und die zu dem Quell der Ewigkeit, aus welchem sie 
Alle g«flo8Mii, de xarötkfafareiidePorlphtrie.« (p. Efgo homa 
vllia&a Creatara praestentiuiina est, quia totius muudi partoi habt«! 
et nihil est in majori mundo, quod in ipso hoiuine realiter non re- 
periatur. Filius per omnia similis est parenti, cognito parente co- 
gnitus est filius. Homo itaqne miraculam naturae maximnm et ad- 
«yrabiUteiiiiiiffl Eztraetea et Nnolent ^«teor Slenentovaie, ftau 
mum Dei tixpaOfM et eontuttetifltipiQ« miuidi exenplar, vere est 
onmis creatora solnsqne hoe honore gandet quod cum omnibus 
symbolum habet et cum omnibns oppr;itionem et conversationem: 
immo ad tantam ascendet perfuctionem , quod efficitur filius Def, 
transformatnrqae in eandem imaginem, quae est Dsas et otim ipso 
vultury quod neqiie Angelis neqne Mundo nee euiqne Oreetnrae da-« 
ton est nisi soU honini» posss soilic. ftliom Bei fieri et uijrlDeo. (p. 68). 

»Die gottUshe Analogie swiseksn dem Malifo« wmä Ilikrolios* 

mos ist das Licht der Natur, nach dessen Erkennt^jtos der Arzt zu 
streben hat. Nach ihrem Wesen, ilirer innern Form und Kraft sind 
die grosse und kleine Welt dnrchnus eins und dasselbe, in ihrer 
anssera Form und körperlichen /Substanz aber verschieden. Was 
nnelolitbar hau Msnsefasn verborgen fst, das lisgt in der insssrn Welt 
offenbar und erfasslich vor. Der Mensch ist die verboigsne Weit; 
sobald die Substanzen derselben in ihm sichtbar werden , ist et 
nicht mehr im Zustande der Gesundheit, sondern der Zerfallenheit 
und Krankheit.'' (p. 35). 

„Wie die grosse Welt zweijjctheilt, sichtbar und unsichtbar ist, 
80 ist auch der Mensch sichtbar nach dem Körper, unsichtbar nach 
dem Geiste. Es sind aber zwei Geister im Mensehen, der astra- 
lisehe Geist und die von Gott inspirirte vemunfitige Seele, so dass 
der Mensch drei Theile in sich hat: den sterblichen Korper, den 
astralischen Geist und die unsterbliche Seele, welche die Wohnung 
ist des göttlichen Ebenbildes, des heiligen Geistes, (p. 58). Ebenso 
ist der Uimmel ein doppelter: der äussere, welcher die Gestirne 
des Firmaments enthält nnd der innere,* das Astrum, der Stern nnd 
unsichtbare Leib in allen Gestirnen. Dieser innere Himmel ist der 
Weltgeist und mit dem nstr.ih'schen Geiste im Menschen ein und 
dasselbe. Von diesem Weltgeiste, dem Himmel oder Astrum, dem 
verborgenen Werkmeister, ist Alles was in der Natur existirt, auch 
Pflanxe nnd Metall erfüllt Von diesem eigenthömlioben nnd In« 
nem Astram, dem Säumen und der Kraft, der Sonne des Mikro- 
kosmos, wird auch der Mensch erzeugt, geformt und recjiert, — 
Diese Lehre von den Sternen hat nichts fjemein mit der falschen 
Astrologie, welche behauptet, dass die Gestirne des Himmels einen 
Kinfloss auf die irdlsehe Welt ansnben. Alles, was lebt und wächst, 
tragt seinen eigenen Himmel und Stern in sich. Die äusseren Ge« 
stirne inclinir4i weder noch nöthigen sie den Menschen; weit eher 
ist der Mensch im Stande, mit seinem Geiste nnd seiner mat^ischen 
Imagination die Gestirne zu inticiren und die äussere Natur zu be- 
stimmen. Der Lauf des äussern Firmamentes ist frei, ebenso frei 
ist der Lanf des Firmamentes im Mikrokosmos, obwohl eine Bar« 
monie zwischen beiden bestehet und sie vermöge ihrer gemeinsa« 
Sien Natnr sieh gegenseitig fordern." (p. 38.) ' t " 



Digitized by Google 



m 



Di« FMMigw behMidflll Omü nr ImüM^ inid swar 
olme iioh iii*beai6lien, den Widerspraeh swisdieii der dyn*- 
nuMhai und der meohanis^en AnffiMsting der Pathogenie 
MMEOgleielien , in welchen Paraeelnu mm Inconiequeni yer- 
fidlen war, ond welcW errt tpitor dnroli BapHsta vom Hel^ 
WMmi kritiidi no^edeekt ond ra Onntten • des Dynemiemiifl 
beeritigt wurde. Bei CroU Iftnft Tiehnehr die theoretiseliey 
?on Seoerinm weiter aosgebildete Pameelriscbe Idee von der 
Bntetehnng der Kmnkheiien mu nntiektberen Keimen ond 
flnemen neben der davon abweiekendeii praktitehen Lehre 
des Paraeeline von der Bntstehnng der Krankheiten ana dem 
Tactanu Medlieh nebeneinander her. Im Allgemeinen iet naeh 
CroU die Krankheit nieht etwas Korperfiehes, sondern Spiri» 
tneiles (p* 157)» aiae Aifeetion, dnreh welche der Lebens- 
gebt des Hensdien in seiner Thätigkeit behindert wird. Im 
Bfamelnen aber lisst CroU die meisten Krankheiten ans dem 
Tartams d. h. ans der eoagnUrten, anf den Tersehiedenen 
Stolini der Digestion nnverdant nbrig bleibenden mid im Kör- 
per anrnekgehaltenen Materie entstehen. 

,0«nn die Natur mmmt nnr auf, was rein ond ihr homogen 
ist; alle unsere NahrangsmiUel enthalten neben dem homogenen 
Nahrungsstofle noch eine Superfluität und Unreinif^keit , ein Gift, 
welches zunächst der im Magen thäti-«- Cliemiker, der Archäus, zu 
separiren hat. Ist die Verdanüngskrait im Magen, in der Leber und 
in den Nieren nieht kräftig genug, das Ezerement anssnsehaiden, so 
eoagnlirt letzteres und es entstehen je nach den vier Elementen, 
denen die Nahrungsmittel entnommen sind, die vier Speeles der Tar- 
tarus-Krankheiten , deren Diagnose aus der ßeschaflfeuheit des Uri- 
nes und aus der Kenntniss der Alimente, die der Kranke haupt- 
sächlich genossen hat, zu gewinnen ist." (p. 117). 

Die Paracelsische Lehre von der tartarischen Krankheit 
beruhet auf der Wahrheit, dass eine Anzahl von Krankheiten 
durch die Zurückhaltung der Aiiswurfsstoffe im Organismus 
veranlasst wird. Wenn CroU behaupte, dass die sogenannte 
Tartar-Krankheit wegen der damals herrschenden Unmässigkeit 
fiberhandgenommen habe, so wird dies auch durch anderwei- 
tige Zeugnisse aus den Kreisen , in welchen er löbte , be- 
stätigt; wie denn u. A. aus den Denkwürdigkeiten des Gra- 
fen von Dohna, des Geheimenraths des Fürsten Christian 
von Anhalt, bekannt ist, welche entüetzliche Trunksüchtigkeit 
an den Höfen der damaligen Fürsten herrschte , wovon nur 
Fürst Christian mit seiner Familie die fast einaige Ausnahme 
machte. Nach Crolf s Ansicht liegt hierin auch der Grund, 
weshalb der Gebrauch der kräftigeren Kathartica und der 
metallischen Arzneimittel zur Beseitigung „der tiefen Wurzeln, 
welche die Saamen der Krankheiten geschlagen* damals noth- 
wendig wurden; Arzneimittel, sagt er, deren wir uns enthalten 
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MnitB, wem uns nieü 'di# Omlfil^ttN' toumktf ^tekgeAok» 

'die ttikl«iidB Aanu» dar gBigu mMiig m Ai&rm$f wM» 
senk WOIm dun swinge, mad dmo- wir ium, gldoli dea 
Amten der Mheren Jidfrimiiderte , eatliBlteii nvSssfnn, wenn 
wir aie nielit mit Hölfö der chemiaehen Konat beaaer sa prS- 
pariren nnd von ihren ediadlieheii Kebenwvli^QDgen m be- 
fireiMi wiaataii. (p. 186). 

In therapcutiaeber Hinaicht atellt CroÜ ala HScbatea Ideel, N 
die Heiloiig der KranUttiton anf geiatigem Wege , . doreh die 
Haehl dea Gknbena, die Kraft dea Gebete», dnrcli nnmittel' 
bare magnetkehe Einwiffcong dea Aratea anf. In fiberaohwang- 
lielien Worten prebt er dieae Gabe der Heihmg, wie aie den 
Propheten nnd Apoateln innegewobnt, nnd einaelnen Anaer- 
wählten nooh immer aas dem Lichte der Gnade an Xheil 
wwde. Niekt aoonder ateilt er ala daa Ideal, wonach der 
Ant an atreben habe, die Heilung darch die Eine Umyersal- 
Arsnel auf, die Ton Alters her einzelnen wenigen, ana dem 
Liebte der Natur geborenen Aerzten nicht nnbekannt gewesen. 
Aneh er hat mit Eifer danach gestrebt, aber nicht dazu ge- 
langen können. Indessen deutet er an (p. 147), dass er das ' 
Glück gehabt , bei Michael Seinlirojus sie zu sehen , und in 
einem Falle von schneller Heilung eines anscheinend unheilba- 
ren Kranken ihre Wunderkraft kennen zu lernen. In Erman- 
gelung aber dieser Universa 1 -Arznei müsse der Arzt an der 
particulären Cur sich genügen lassen und die Ueberzeugung 
festhalten, dass wider jeden einzelnen Krankheitszustand ein 
entsprechendes, spezifisches Heilmittel bereitet sei. Vor Allem 
sei zu bedenken , dass die Natur des menschlichen Körpers 
ihr eigener Arzt ist nnd von dem äussern Arzt nichts verlangt, i 
als eine Unterstützung und Beihnlfe, eine Kräftigung und Star- • 
kung, ein Hinwegräumen der Hindernisse, welche ihrer Macht- ' 
Kntwickelung entgegenstehen. Wenn der innere Arzt wieder ' 
zu Kräften kommt, dann treibe er Ton selbst alle Feinde ans 
seiner Monarchie heraus. Er allein vertreibe sie, nicht • 
der äussere Arzt , selbst in dem Falle , wenn die Kräfte zum 
Kampfe ihm fehlen und der äussere Arzt, sein Diener, ihm. 
Hülfe leistet. Die äusseren Hülfskräfte aber müssen der in- 
neren Natur in jeder Beziehung befreundet, verwandt, gleich-, 
artig, harmonisch, und von gleichem Symbole sein: Simi- 
1 i a s i m i 1 i b u s c u r a n t u r. Durch entgegengesetzte Qua- 
litäten den kranken Körper curiren wollen, hcisse nichts An- , 
deres, als der durch den inneru Krieg schon wankenden Na- 
tur den völligen Ruin bereiten. Auf Worte komme es indessen 

niiht an; . iiach^dei; Grondaata «.o»4Jra>ri* contnatiie . 
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sei wolilbtreelaigft, ctaitthMi Mttk »b«r, wenn der Gegeatate 

der QaeUlitaR danntar ynnttmdm werde, (p. 97 hu 106.) 

»Jedes Ageu etrebl neeh seinet OMoImii. Soll das Medie»- 
meDt eine Heilwirkang ausübea, fo mnss es, da die Krankheit et- 

was Spirituelles ist, ebenfalls spirituell, aus seinem natürlich rohen 
Zustande herausgearbeitet, geläutert und vergeistigt sein. Denn in 
der Natur ist nichts so edel, was nicht ein Gift in sich entliielte, 
and nmgekelirl: nbi Tims ibi Tirtna. Alle Limterang end Bei- 
nignng aber geschieht dorch Fener. Durch Vulkan wird die 
Creatur Gottes vollendet. Die Seheidekunst trennt das Böse vom 
Guten, das Sichtbare vom Unsichtbaren, das Irdische, Unreine, die 
Binde und Schaale, den Körper der Arznei von dem himmlisch 
Beinen , von ihrer Seele , Toa Ihrem nberinUfehett Myeterinm vnd 
ihrer Qointeesenz. Nieht die Pflaue, nieht dae Metall ist das Me- 
dicament, sondern das Wort Gtottee; welches darin Wohnung hat. 
Das erste Leben der Pflanze nnd des Metalles muss untergehen, 
damit aus der Fäulniss und Zersetzung das neue Leben auferstehe 
und erwachse. Die alte Natur muss sterben, damit die neue gebo- 
ren werde. Die. Obemie iat die wahre nnd lebendige Anaioniie der 
Natur, das Feuer ist das echte anatomische Messer, welches Mark 
nnd Bein durchdringt, Leib, Seele und Geist scheidet und die ihnen 
entsprechenden drei Grundprinzipien aller Dinge: Salz, Schwefel 
und Mercur, darstellt und frei macht. Ans dem Zerfallen der Ein- 
heil dieeer drei Ctetmdprineipien im Mikrokoamoe, aae der Bzalta- 
tion nnd Absonderung Eines derselben beetebt die Krankheit. Der 
Arzt stellt die Einheit der drei Substanzen, die normale Mischung 
der Urflüssigkeit, wieder her, indem er dem Mikrokosmos diejenige 
Substanz, die in Verfall gerathen ist, oder eine ihr ähnliche aus 
dem Makrokosmos zufuhrt Damm mnss der Arzt Chemiater eein 
nnd können Medizin nnd ClUmie nieht voneinander getrennt wer- 
den.« (p. 81 bii 106.) 

CroB emalml die jängerea Aerzte, die ebniliffheB An* 
neindtlel melifc von aieb «t weiaen, dieselben yielmelir» wem 
aie sieh mit der Theofie dea Paracebne nieht befrenndea kön- 
nen , nach den heiköfliuDiliohen Hippokratischen Indioationen 
anzuwenden. Anf diesem Wege werden die beiden 
Schulen der alten and der neuen Heilkanat 
ohne Widersprach sich combiniren und ohne 
Irrthum und erheblichen Anatoas in Einem Arzte miteinander 
bestehen können, (p. 126.) 

Im praktischen Theile der Basilica chymica werden die 
Arzneipräparate der Paracelsischen Schule nach ihren Wir- 
kungen classificirt; zuerst die allgemein wirkenden Mittel: die 
Vomitiva, Gathartica n. s. w., sodann die verschiedenen spe- 
zifischen Mittel sowohl der Organe als der Krankheiten. Wir 
können hierbei nicht in's Einzelne folgen , nnd bemerken nur 
beispielsweise, dass Croll seinem Tart. vitriol. fast nniversal- 
arzneiliche Kräfte beimisst, desgleichen seinem Spiritus Tar- 
tari, einer Art von brenzlicher Weinsteinsaare; femer dasa 
er auf die cocroboiirenden Ameinittel und eordialia einen 
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beraidttii Werib legt , im^ dieialbaB lOfitl ab m5|^idi nH 
den mit indiofarten pargiMdeB , dfnrttUehin oder soflteii- 
4«a Mltdii SB TerbladeD empfiehlt, ^ «in pmkliMlMr Bsth, 
den die Tlietifie «uenr Mt wieder belblgM sn wellai 
eoheint, Wir fiadni hier ferner die Yemlirift «i dnn unter 
Croir» Namen bekannten Elfanr nterinnii ans Aflenirie-Bz- 
trmct, Gaatoremn nnd Grocns, so wie die ra der aympetibeH- 
eehen Wnndsalbe , aber welche spater ewiselien OiehmuB in 
Marbnrg, dem Jesuiten Robertus nnd Bapt, van. Hthumf ein 
lebhafter literarischer Streit gefuhrt wurde. 

Ueberblicken wir die Schrift im Ganzen, so müssen wir 
dem ürtheile Conring^s beistimmen , das» Cr oll ebenso phan- ^ 
tastisch in seinen Angaben über die Wirkungen der Arznei- , 
mittel, als zuverlässig and exact in der Darstellang ihrer Be- 
reitungsart ist. 

Die Schrift von den Signaturen bezeichnet Croll selbst 
als einen ersten und unvollkommenen Versuch , nach dem 
Vorgange J. Bapt. Portals die Physiognomik der Naturkörper, 
namentlich der Pflanzen, darzustellen und in ihrer Bedeutung 
für die Heilkunst zu entziffern. Der Grundgedanke ist, dass 
Ein allgemeiner Typus in der Natur herrscht , nach welchem 
in den verschiedenen Reichen derselben die Formen sich wie- 
derholen , dergestalt dass auf der Stufenleiter der Geschöpfe 
jedes Höhere auch das Niedere ist, nur in einer entwickeltem 
und vollendetem Form, und dass das minder Entwickelte als 
Symbol auf das Vollendetere hinweiset. Im weitem Verfolg 
dieses an sich richtigen Gedankens tritt aber die falsche An- 
wendung hervor. In der Natur, sagt Croll, ist nichts verge- ^ 
bens oder bloss zum Spiele gebildet; auch das Geringste habe 
seine Bedeutung. Namentlich gelte dies von den Pflanzen, 
denen Gott wie den Stummen eine Zeichensprache gegeben, 
durch welche sie ihre innerlich verborgenen Kräfte verrathen, 
nämlich die Symbolik der Form und Färbung, in der sie auf 
magische Weise mit uns sprechen. Wie nun der Mensch der 
Zweck und das Centrum der Natur ist, so beziehe sich alle 
Aehnlichkeit und Signatur der übrigen Geschöpfe schliesslich 
auf ihn und seine Bedurfhisse. Aus der Aehnlichkeit einer 
Pflenze oder eines ihrer Theile mit einem bestimmten Organe 
des menschlichen Körpers lasse sich auf die Heilkraft dersel- 
ben inr das fragliche Organ schliessen. So haben die Wall- 
niue, die Päonie, der Mohn die Signatar des Kopfes und 6e- 
hbmes , die Galängawnrzel die des Magens , die Orehisarten 
die der Tettikel, die Sabina die der üterinTenen n. 8. f. and 
deshalb dienen sie ale Heilmittel far die genannten Organe. 
Dooh aielit bloes die menseUiebeii Organe, iondertt raeh die 
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timMäkUBä KjMtekMiMRialiiida derlMlbeQ maA hu JtadMHkSu- 
pem vorgebildet. Die WnmliL idar 8«Kifi«g% das LitlM>sp6t«- 
duttt, die-8aba|e<4er Onottit tn^en die Sifpetor ctor 8tiiftr 
.kreaUieift; aUe iMMige Geiräditfe, weleke Rinden -iSpäteaiigeii 
mAMmt eind fiir Wnndeni imd NioHbeiL ke0a«ii&9"dle Brfonia- 
WoMlilfialit.eiiieaadeiMteMFw Seftan, 
BhiÜMirber. denten-.Mf (Mbaneht^sdiei EvdheeMi'eiif die Lepm, 
•die Secofbidan» nid %MUigie Mriaa atf den 'KiKi|if 'A. w. 

. Naak-^diaeam-Gcnndaalae trigt Cratf «AJlei aaianuncnv m 
in den Sehiiiten der Afliita» toipla&ekliebi'abar-ia; der em|»i^ 
riaehen Yelka- IMiaia^ als HettautMi etif>Mla4i.iat: Selbst 
die''8iNraabe> die NaoM der .Gecpaaatinde^ dienen- ihm als Fin- 
gemeigei 4ena er dadet darin, die üebecreste dea.Natonvis^ 
seas» ifdlcbea derrefate HeMob ans «nmittalbacer Offenhasnng 
besessen, seine Naehkonunen aber yerloren babüft», Udraiall 
in .der Natiff..«nd ias der Meneebeinrell i»bnft er Jbdbefe mag- 
netisobe .<and magische gntammenbange* . So find^ er Aebn* 
üebMlem die nna,: obvebl «dm von eiaem grossen Theile sei- 
ner ZeitgeniMMtt ein liefe BUelse in die M:ralerien d^ Nalior 
aofgeoommea werden,. ak phantastiaeli und abeard ersobeinea 
■»ossen, ide a. B. der ParaUeUsmos. awischen dem Pidse des 
Menschen «ad der BeweguDg de« Firmamentes, oder zwischen 
der £pUep»e und dem Gewitter. — Es ist das nothwendigc 
Schicksal der Gefuhlsrichtong, der Croii zugethan war, und 
die das Wissen ans innerer Erleachtung schöpfen will , dass 
sie schliesslich in den krassesten Empirismas geräth und die 
absurdesten Einfälle jUs OÜeiibarungen göttlicher Weisheit 
verkündigt. ...... 

."..•*. 
. f. . . 

t • < ' • 

In Oswald Croll sehen wir den genialen , oabrinistisch- 
pietistischen Arzt vor uns, dessen Geist in kühnen Analogieen 
und synthetischen Anschauungen sich bewegt. Wir können 
Conntif/ nicht tadeln , dei- nur fünfzig Jahre nach Cro/! die 
Signaturen dcüseiben für Thorheiten erklart. Nichtüdestowe- 
niger muss der unbefangene GeschichLüfürticher unserer Zeit 
anerklinnen, dass das ideale Streben Croll a ebenso berechtigt 
war, als die logischen Distinctionen der ihm entgegenstehenden 
Galeniker. Die Geister der Menschen unterscheiden sich von- 
einander hauptsächlich darin, dass die Einen mehr die Unter- 
schiede der Dinge, die Anderen mehr die Aehnlichkeiten zu 
fassen vermögen ; jene , die ingenia acuta et con^tantia , wie 
Lord Baco sagt, &ciren ihre Anschauungen und verweilen und 
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die ingaiM »•nbiMW diraarsiv*, wisate die zartesten, stif 
da« Ganze geridb^iteii AcUiehkeiten, bMOisafindeii. Beide 
vevfidlea knehi inV Birtreü; die Binen, iftden sie in den €MU 
den ond Abetafoigen der Dinge ndi tukma m ä ; die AndereM» 
indem sie SehattenbUder ergveifim. Ans der Aibeit «hd dem 
Kampfe dieser entgegengesetsten geistigen Biehtimgen aber 
gehet der Ban der Wissensehaft berror. Beide sind eben- 
massig eiforderlieb, weil die eine das CorrectiT der anderen 
ist. Der ,,snbUme nnd disenntive Geist CralFs bat sn An- 
Ikng des 17ten Jabrbonderts neuen Scbwnng in die deatsebe 
Medisin gebraebt, die damals geneigt war^ wiederom in den 
Aristoteliseb-GnleniBohen Kategorieen Mk ^BStftiisetsen. Sein 
religiöser Enthnsiasmas f&r die Heilknnst wirkte nm so maeh- 
tiger, als CroU nnsweifelbsft einer der bedeutendsten nnd be- 
sonnensten Cbemiker seiner Zeit wer. Dnreb iein«i persön- 
licken Btnflms imd den Bindreek seiner Sebriftsn enreekte er , 
eine allgenieine Begebterdng für Katorstadien» namentüiBli fSr / 
die Cbemie, die von jetzt an das ebarskteristische Arbeitsfeld | 
der deatscben Aerste wurde. Die erste Professur der Chemie 
in Buropa wurde in CralTs Heimaüh, an der üniTersitit sn 
Marburg, durch »den Iiandgrafen Moriti ton Hessen, 
den vertrauten Freund des Ffirsten - Christian , efriehtel und 
dem IVeunde CrolVs, Johann Harimmm, Vertragen. Zugleich 
wurde die erste mit den Arsneiniittebi der Paraeebiehen Schule 
vollständig ausgestattete Apotheke im Sehloese M Cassel 
eingeriehtet. (Vergl. Qumveim, Pharmae. Dogm. reetH. am 
Sehlusse.) 

Wir haben gesehen« wie OsmM CnM, obwohl entschi(B- 
dener Paraoelsist, doch die Vereinigung der neuen mit der a^ 
ten Heilknnst für moglieh hielt und empfeU. Nidit minder 
haben wir gesehen, wie der Galeniker Caspar Peueer, dessen 
scharfer and logischer Geist das Licht zum Prinzipe seiner 
Naturphilosophie machte, gegen Ende seines Lebens den Psra^ 
celsischen Ideen näher trat und, die Grade nnd Abstufungen 
der Qualitäten bei Seite lassend, der nnunterschiedenen gan- 
zen Substanz und der dunkeln spezifischen Qualitik 
Raun\ in seiner Theorie gewährte. Die Gegensätae nahem 
nnd bereiten zu ihrer Vermittelung sich vor. Die Universität 
Wittenberg , bisher die Repräsentantin des alten Systemes, 
stellt sich jetzt an die Spitze der wissenschaftlichen Bewegung, 
welche die Ausgleichung des in der deutschen Medizin ent- 
standenen Braches zum Zwecke hat. Das alchemistische 
Feuer Croll's und das astrologische Licht Petwer's finden 
nunmehr ihre Vermittelung in der eingepflanzten 
Wärme., dem Hippoiuratischen Lebea^prinzipe, in wokhe» 
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dk matalbmgtt 8Ma^ ontar DaM Semmri, uvl ttr Ibl- 
gend die mtkUm oMgen dentsdNii FaeolÜleii deh vwtMi»« 
Vim Eagjoid aber dringt «ie fUsehe Sednft in die deolMlM 
Seinvile der Bsf Lord 8000"$ lieü^xr: TremeBttdnia 
a Ynleano ad liiaerTam! 



Berichtigungen und Zusätze. 

• Zu Seite 4. 

• AmgßBm Sela Mitet 1600 te Genf dweh metelHaofae Bmeliea 
den an Bronchitifl lebensge^rliok erlnenkteu jungen Fürsten Jo- 
hann Casimir von Anhalt- Dessau, vergl. Sala Emetolog. Ob- 
«erv. I. — Sein Ternar. bezoart. dem F. Christian I. gewidmet, 
Original-Exemplar in der H. Bibliothek zu Bemborg. ' 

Zu Seite 5. . 

' nr. J. Pfretesohner (Heller Bibl. med. TL 410), sieht Uom 
Beetor der Schule , sondern auch praktischer Artt in Deesan. Die 

Akten des hiesigen Oberlandesgerichts Litt. P. 23 und 30, Litt. H. 
100, Injurien- und Schuldklagen betreffend, neben über diesen von 
'Becmann flüchtig erwähnten Gelehrten Aufscbluss. Er war aus 
Adorf im VoiRthmde gebürtig , praktizirte in Tfraehearent in der 
ObeqMUe und Icem Ittio naeli Deete«, wo er Im folgenden Jelire 
das Rectoret an Stelle des als Pfarrer nach Mähringen versetzten 
Joachim Plemming aus Zerbst übernahm. (Ueber Letztern, der 
als lateinischer Dichter einen Namen hatte, s. Dessauer Past.-Bibl. 
No. 1730.) Ffr. 's Ehefrau war eine Homagius ans Tirschenrent; 
-dareh denen Bruder war er mit dem gieiehfidla ans der Oberpfids 
nach Anhalt eingewanderten Superintendenten Clur* Becmann ver- 
schwägert. Er hatte 6 Tochter ; Anna Rebecca war mit Georg 
Raum er, ebenfalls einem Emigranten aus der Oberpfalz, Diaconus 
und nachmaligem Superintendenten in Dessau, dem Stammvater der 
in AtämHy Prenüen nnd Bafem Uükenden VaaiiKe ton Banmer» 
▼erheiratliet} starb aber bereits 1640 mit Hinterlassung einer Toch- 
ter, der nachmaligen Ehefrau des Archidiaconus Gottfr. CÖler in 
Dessau, Schwagers des Paris v. d. Werder auf Gröbzig. 

Von Phil. Salmuth's Hand Mehreres zu finden im ArchiT d. 
H. Ob.*Ii..ear. Litt S. Anf ihn folgte UM ato AvoUal anL 
Demv. Jacob Besch, von 1620 bia 164* in den Ob..L»-6er-Ak- 
ten häufig erwähnt. 

Martin Förster (vergl. Haller B. med. IL 425 und 441.) Die 
cweite Ausgabe seiner Schrift, Gera 1614, in der Bibl. zu Bemburg. 

W. Romanna. Yergl. Chr. Job. Lange biat. med. p. 37. — > 
Kaller BibL med. nnd enat. Jöeher GeULez. Zenmer vit 
Profess. Jen. unter Wolf und Zach. v. Früschenk. 

Schütz, nicht Hof- und Stadtmedicus, sondern bloss Professor 
am Oymnaoinm in Zerbat, (nach Becmann) Schwiegersohn des Dr. 



Bimmjmtui Sduül«r, der uMb der Vefliafittig «etees Seliwieger« 
Tfttera C. Peocer nach der Pfalz sich wandte. 

lieber die Familie Helvetius in Holland and Frankreich sind 
in den literarhistorischen Werken viele Irrthümer verbreitet. Im 
neaesten Bande der Memoir. des sc mor. et polit de Tlnstit. Frans?« 
tagt Dainiron In einer Abhandlung aber den Phfloeophen HeWetive» 
dMS die FuDÜie desselben aas der Pfalz nach Holland geflüchtet 
und von da nach Frankreich gekommen. Ich bemerke deshalb hier ' 
ausdrücklich , dass ich meine Angaben über die Familie Helv. ans 
dem Kirchenbache der Stadt Kothen entnommen habe. 

Zu Seite 7. 
Für Joh. Bernh. Krämer lies: Cremer. 

Der Vater des Bernhard AIlMnus heisst nicht Christophoras, 
sondern Christodorus, wie auch Boerhaave in seiner bekannten Rede 
de Tita et obitu Albini richtig augiebt. Einige in den hiesigen Ak- 
ten enthaltene, etwas nndentflcfae Namenennterschriflen ans seinem 
hdhern Alter haben mich irregdtöhrt. 

C. Ph. Limmer 's Vater war Ambrosius Gottfr. L. , aus der 
Oberpfalz, Schwager des Joachim Salmuth, und nach der Schlacht 
bei Prag als Flüchtling nach Anhalt gekommen, wo er durch Ver> 
mitteinng seiner Landslente Wendelia, Phil. Sahnnth n. Beemann eine 
geistliche Stelle erhielt. Er war Terheirathet mit £lis. Harsleben 
aas Ballenstädt; einer seiner Sohne, Diaconns in Dessau, war mit 
einer Tochter des Superint. Georg Raum er, eine seiner Tochter 
mit dem Rathsherrn G öl icke in Nienburg verheirathet. Das von 
Professor GoJicke in Frankfurt gestiftete, jetzt nach Breslan über- 
gegangene Stipendinm für Stndirende der Theologie und der Jtfe- 
dizin ist deshalb zunächst für Nachkommen der Golieke'sehen nn4 
Ummer'schen Familie bestimmt. 

Die beiden Grätz, rlohanu Heinrich und Albert Heinrich Gr., 
(vergl. Fr. Kuysch Opp. anatom. med. chir. Amstel. 1721) sind nicht 
ans Zerbst, sondern aas Dessan, wo ihr Vater, ans Thorn gebürtig, 
Forstbeamter nnd seit 1667 mit der Tochter des Forstmeisters Lacaa 
Herre verheirathet war. Eine bei den Akten des hiesigen Kreisge- 
richts (G. 22) befindliche Prozesssache wegen Verwundung des Al- 
bert Grätz durch einen Frankfurter Studenten, den Secretär des in 
Dessau mit der Abfassung der Anhalt'schen Chronik beschäftigten 
Prot Beemann ans'Frankftirt, ist für die damalige Sittengesehlielite 
sehr instructiv. Johann G. promov. in Halle 1697: de bjdr. pe* 
ricard. ; Albert G. in Königsberg 1710: de struct. lienis. 

Johann Christian Wolf, vergl. Ruysch Opp., disput. 1693 un- 
ter Limmer in Zerbst, 1696 unter Berger in Wittenberg, Mitgl. d. 
K. Leop. AJL d. N. mit dem Namen Soerates IIL, Amtsphysikns in 
Daben in Chorsadisen während 28 Jahre; xaletzt in Dessau. 1738 
gab er in einer vor dem Rathe zu Dessau schwebenden Unters. S. 
wider die Mörderinn Rosine Scheuer ein< langes psychol. mediz, Gut- 
achten zu Gunsten der Vertheidiguug wider das Gutachten des Phy- 
sikus ab. Die Angabe, dass er Phys. and Bürgermeist^ sn Qaed- 
Unbarg gewesen, beruht auf einer Verweobselang mit d«A inMoh- 
sen's Samml. v. Bildn. her. Aerzte angeführten Job. Chr. Wolf. 

Schüler Limmer's und Baumerts in Zerbst war ferner: Johann 
Christ. Ursin US, Sohn des Bürgermeisters Urs. in Bernburg, disp.' 
1682 und prom. 1684 in Jena unter Wol%. Wedel: de bezoard. n. 
de let. Tttbi. fFrenndsehaft vwitehen den Wedels nnd Banmers; 
Wo]%. Weders Yater^ Johann W., Pastor sn Golssen in der Lm- 
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alte» iMKt «itt terg Banmw ao» dtr FfiOs hm^ K6dldMtfMilÜiifl 
igekommeii.} 

Zu Seite 8. 

Dr. Sal. Eich 1er (nicht Euchler, wie der Name in Grätz pr. 
Limmer diss. de abort. Dessav. geschrieben ist) aus Altenburg, Sohn 
des dasigen Uofjpredigers, promov. in Leipzig 16C7 THaller Bibl. med. 
UL SI33), 1670 snm Stadtphysikas, 1683 zum lurstt. Leib- mid Hof- 
medlcna ti Destan ernannt , gest. 1714. Sein Testament vnd das 
Verzeichniss seiner Bibliothek befindet sich in seinen Concars-Akten 
im Archiv d. H. Ob.-L.-Ger. — Aerztliche Gutachten von Eichler 
in den Criminalakten. — Um 1683 wurde das Stadt -Physikat von 
Franz Pfeil besorgt, 1707 wieder von Eichler übernommen. 

AU Ant der jüdischen Gemeinde in Dessau fnngirte um 1714 
Dr. Isaac Wallich, 1675 in Leyden promovirt (Haller Bibl. med. 
IIL 288), in den Eichler'schen Prozessakten oft erwähnt. 

Joh. Alb. Harsleben's Berichte über die Test in Sandersle- 
ben, im Archiv d. II. Ob.-L.-Ger. Litt. T. 77. — Eine Schrift von 
Joh. Albert Haasleben (?) : Armamentariom antipestinnm Coln 1671 
4to. in Plouquets Bibl. T. VL p. 379 dtlrt. 

Für Chr. Kphr. Pauli zu lesen: Aug. Chr. P., geb. IGG9, gest. 
1732, der Nacfifolgor Eichler's im Physikat. Von ihm verfasste ärztl. 
Gutachten in den Criminalakten. Kr war der Sohn des Hotraths 
Bphr. Chr. Pauli. Sehl Schwiegersohn und Amts -Nachfolger Dr. 
Geys« war ans Hanau gebürtig, jedoch ans Amsterdam nach An- 
halt gekommen. 

Joh. Heinr. Salmuth, Enkel des Archidiaconus Wigands, in 
Dessau, Urenkel des Joachim S., hat nicht 1690, sondern 1699 dis- 
putirt unter Wedel jnn., und ist 1701 in Wittenberg vor der Pro- 
motion gestorben. Sein Bmder war Dr. Chr. Erhard S., Physi- 
kns in Kothen um 1738. 

Folgende Mediziner aus Kothen sind hier naclizntrai^on : 

Gottfr. Weber, pr. Chr. Vater: de raola. Wittenberg 1702. 

Johann Henr. Schmucker pr. Tilliug: de fulgure et tonitru, 
Bremen 1708. Sehmncker ging zor Theologie über nnd erhielt eia 
Amt in Wesel. Ob der gro^'se Preuss. General- Chirurgns Schmucker 
zn der Köthen'schen Familie dieses Namens geliört, weiss ich nicht. 
Die Taufnamen Johann Leberecht scheinen dafür zu sprechen. 

Ottom. Schwencke pr. Schacher: de cura foetus, Lips. 1725. 

J. Langguth pr. Sehalse: de inezp. med. effect. Hai. 17^9. 

Chrifft. Janns pr. Alberti: syst. mot. microeosm. Hai. 1748. 

Joh. Aug. W. Lezius pr. Hamberger: de scorb. Jen. 1751. 

In Bemburg Hofrath Dr. J. C. Kessler, 1728 als Mit<;lied in 
die Kais. Leop. Akad. d. N. mit dem Namen Serenus aufgenommen. 

Theodor Ellerts Disp. inaug. de liene Leyden 1716. ist dem 
FSrftton Leopold Ton Anh. 'Dessau gewidmet. Wie dieser an der 
OrgaBiaation des Heerwesens, so haben Eller und seine AnhaIt*Bchen 
Aerste an der des Medicinalwesens Preiissens mitgewirlct. 

Seite 20 Zeile 1 für Arndt lies: Arnd. 

S. 70 Z. 16 für §. 4 lies: §. 3. 

S. 79 SS. d9 fBr Zahlung lies: Besoldung. 

S. 90'Z. 7 fGr um die Mitte lies: zu Anfkng. 

Seite nft letEtu Zeile för 1591 lies: 1694 
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